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Nr. 1VS

Vas Nearste in Kürze
Reynaud führte am 30. April 1940, abends 22.10 Uhr, ein

Telefongespräch mit Chamberlain, in dem er diesem mitteilte,
General Weygand habe versprochen, bis 15. Mai „für die
befohlene Aktion fertig" zu sein. Es könne auch etwas später
werden. Chamberlain habe daraufhin ärgerlich verlangt, ihm
bis spätestens 20. Mai den Abschluß der Vorbereitungen mit-
zuteilcn.

Berlin . Zwischen dem Führer und dem König von
Schweden hat in der 2. Aprilhälfte ein brieflicher Gedanken¬
austausch über die politische Lage stattgefunden. Dieser Ge¬
dankenaustausch hat entsprechend den bereits von der deut¬
schen und der schwedischen Regierung öffentlich abgegebenen
Erklärungen nochmals die volle Uebereinstimmung über die
künftige politische Haltung der beiden Länder zueinander be¬
kräftigt.

Stockholm. Deutsche Truppen sollen, wie am Montag
von „Stockholm Tidningen" gemeldet wird, die norwegischen
Städte Mosjöen und Mo, etwa 250 Kilometer nördlich
Drontheim, besetzt haben.

Stockholm. Ueber die Einnahme von Snaasa durch deut¬
sche Truppen berichtet „Dagens Nhheter" am Montag , 300
deutsche Alpenjäger hätten die Stadt besetzt und schon nach
wenigen Stunden die Kontrolle über alle öffentlichen Ge¬
bäude und Einrichtungen in Händen gehabt. Hunderte von
Kraftwagen seien erbeutet worden.

Berlin . Bei der Brechung des örtlichen feindlichen
Widerstandes in der Gegend Trhsil in Südnorwegen wurde
festgestellt, daß den deutschen Truppen nicht mehr Teile der
regulären norwegischen Armee, sondern eine Abteilung ehe¬
maliger Finnland -Freiwilliger verschiedener Nationalität un¬
ter Führung eines ehemals schwedischen Majors gegenüber¬
stand. Die Abteilung wurde versprengt.

Berlin . Aus Einzelheiten zu der Aufbringung des eng¬
lischenU-Bootes durch deutsche Flieger ergibt sich die ganze
Kühnheit dieser einzigartigen Tat.

Amsterdam. Churchill hat sich herabgelassen, die Versen¬
kung des Zerstörers „Afridi" vor Namsos zuzugeben. Die
fetten Brocken verschweigt er nach bekannter Manier.

Oslo. Die norwegischen Zeitungen warnen alle kleinen
Staaten davor, sich auf die Westmächte zu verlassen.

Lissabon. Auf dem brasilianischen Dampfer „Santarem"
(6757 BRT .), der von Lissabon nach Bordeaux unterwegs war,
brach in der Nacht zum Montag an der portugiesischen Küste
in Höhe der Berlengas -Jnseln in den Reserve-Bunkern ein
heftiger Brand aus . Der Dampfer lief den Hafen Leixoes
an und mußte auf Grund gesetzt werden.

Peking. Auf den früheren Vizeminister für Erziehung
und jetzigen Leiter des Erziehungsbüros des politischen Nord-
china-Ausschusses, Fang Tsungau, wurde am Freitag im West¬
teile von Peking ein Mordanschlag verübt. Er starb am
Samstag

Berlin . Durch ein Gesetz zur Aenderung des Reichs-
bersorgungsgesetzesvom 29. April 1940 ist im Zusammen¬
hang mit einer Verbesserung der Zusatzrentenversorgung der
Witwen die Versorgung der Kriegsbeschädigtenund Kriegs¬
hinterbliebenen des Weltkrieges in einigen Punkten ergänzt
worden.

GesundheiLsseststellung des ganzen Volkes
Wiesbaden, 6. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Die 52. Tagung

der deutschen Gesellschaft für innere Medizin, die gemeinsam
mit der deutschen Gesellschaft für Kreislaufforschung dnrch-
geführt wird, wurde in Wiesbaden eröffnet. Reichsgesund¬
heitsführer und Staatssekretär Dr . Conti begrüßte es in
seiner Ansprache, daß die Tagung sich mit den Vorstadien der
Krankheiten befasse. Die Erkennung der Frühschäden ermö-
liche es, Krankheitsgefahren rechtzeitig zu begegnen. Gerade
im Kreise der Aerzte sei von neuem entgegen ausländischen
Lügen festzustellen, daß für eine Verschlechterungdes Ge¬
sundheitszustandes des deutschen Volkes nach diesen Kriegs¬
monaten keinerlei Gefahr vorliege.

Norwegen in schneller Befriedung
Oslo, 7. Mai . (Eig. Funkmeldung.) In Oslo trafen

einige bekannte italienische und spanische Journalisten ein.
ReichskommissarTerboven gab ihnen bei einem Empfang
einen Ueberblick über die Lage und erklärte sich bereit, ihnen
alles zu zeigen, was sie nur sehen wollten. Einen Wunsch
könne er der ausländischen Presse jedoch nicht mehr erfüllen,
so betonte Reichskommissar Terboven: Kämpfende Engländer
seien mit bestem Willen nicht mehr zu zeigen. Der Neichs-
kommissar machte dann einige Ausführungen über seine Tä¬
tigkeit, wobei er betonte, daß Verantwortliche Männer der
norwegischen Wirtschaft und Verwaltung ihre Bereitschaft
zur loyalen Mitarbeit nicht nur erklärt, sondern bereits in
die Tat umgesetzt haben. Je schneller die Befriedung des
Landes fortschreite, desto ungestörter werde auch die wirt¬
schaftliche Entwickelung in ihrem geregelten Gange weiter-
gehsn.

Der französische Ministerpräsident Reynaud führte am
30. April 1940, abends 22.10 Uhr westeuropäischer Zeit, ein
Telefongespräch mit dem englischen Ministerpräsidenten
Chamberlain.

Reynaud ging zunächst kurz aus finanzielle Fragen ein
und teilte dann mit, Herr Wehgand habe ihm versprochen,
bis zum 15. Mai endgültig „für die befohlene Aktion fertig
zu sein", jedoch dürfe Chamberlain dieses Datum nicht allzu
wörtlich nehmen, es könne auch etwas später werden.

Chamberlain bemerkte offenbar mißgestimmt: Er habe
den Eindruck, als ob man sich dort unten mehr Zeit lasse, als
unbedingt nötig sei. Reynaud wies ihn auf die mannigfachen
Schwierigkeiten hin, die überwunden werden müßten, insbe-
besondere im Zusammenhang mit der Türkei. Er gebrauchte
dabei die Redewendung von „täglich höheren Forderungen".
Chamberlain versprach, „sich die Türken nochmals vorzuneh¬
men". Er könne aber für nichts garantieren , „wenn man
dort unten nicht endlich Schluß mache mit der ewigen Eigen-
brödelei und Selbstherrlichkeit". Reynaud versprach, sein
Möglichstes zu tun, um die Schwierigkeiten „seelischer Art"
(difficultes mentales) anszngleichen. Chamberlain ersuchte
daraufhin Reynaud in ziemlich imperativer Form, ihm spä¬
testens bis zum 2v. Mai den Abschluß der VorSrrs-itungen
mitznteilen.

Nach einigen freundlichen Höflichkeitsformeln wurde das
Gespräch etwa um 22.25 Uhr beendet, nachdem Chamberlain
Reynaud noch geheten hatte, dafür zu sorgen, daß diesmal
nicht wieder Indiskretionen von französischer Seite passierten.

Woran man in Frankreich Lenkt
Genf, 7. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Der „Lyon Räpu-

blicain" erinnert daran, daß der Krieg sich nicht nur in Nor-

Bukarest, 7. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Die „Entdeckung"
Rumäniens durch englische„Touristen" macht immer größere
Fortschritte. Neuerdings gilt ihre „Lüge" nicht nur den ru¬
mänischen See- und Donauhäfen und dem im schönen Kar¬
pathenvorland gelegenen Oelgebiet, sondern auch den nörd¬
lichen Teilen des Landes. In Czernowitz tauchen trotz der
neuen strengen Bestimmungen zur Kontrolle der Ausländer
immer neue Engländer auf, die sich bald als „Journalisten ",
bald als „Handlungsreisende" ausgeben. Eine polizeiliche
Anmeldung umgehen sie oft dadurch, daß sie nicht in Gast¬
höfen, sondern im Czernowitzer englischen oder polnischen
Konsulat Wohnung nehmen. Auf ausgedehnten Fahrten , die
sie ohne jede Begleitung in Kraftwagen unternehmen, schnüf¬
feln sie in der ganzen Bukowina und im angrenzenden nörd¬
lichen Bessarabien alles aus, was ihnen irgendwie bemerkens¬
wert erscheint. Besonderes Interesse zeigen sie für die über
Czernowitz nach Deutschland abgehenden TrgMtzüge durch
Rußland . Hinter verschlossenen Türen werden geheimnisvolle
Besprechungen abgehalten. Juden , die den Engländern Vor¬
spanndienste leisten, kaufen die verschiedensten Waren mit eng¬
lischem Geld — oft zum doppelten Marktpreis — ans, nur um
sie eventuell Deutschland vorzuenthalten.

Balkanstaaten werden mißtrauisch
Rom, 7. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Die Auswirkungen

der schweren englisch-französischen Schlappe in Norwegen auf
die südosteuropäischen Staaten werden im Zusammenhang mit
den letzten Propagandamanövern in Italien aufmerksam ver¬
folgt. Man unterstreicht insbesondere das wachsende Miß¬
trauen der Balkanländer gegenüber den Machenschaften der
Alliierten. So betont der Belgrader Vertreter des „Giornale
d'Jtalia ", man könne auf Grund der Eindrücke in jugosla¬
wischen politischen Kreisen schlußfolgern, daß sich trotz der
englisch-französischen Alarmpropaganda der letzten Tage die
Ueberzeugung Bahn breche, daß Italien und Deutschland. >
was sich auch infolge der demokratischenProvokationen im
Mittelmeer ereigne, entschlossen seien, die Neutralität der
Balkanstaaten zu achten. Sicherlich habe die Niederlage der
Westmächte in Norwegen und das Manöver , die Balkanländer
an der Seite der Alliierten in den Krieg zu verwickeln,.im
Gegenteil dazu beigetragen, die Ansichten vieler vollkommen
zu ändern.

Zunehmende Beunruhigung in Bulgarien
Sofia, 7. Mai. (Eig. Funkmeldung.) „Alarm im Mittel¬

meer" ist die Spitzenüberschriftdes Morgenblattes „Die Zei¬
tung der Zeitungen", das am Montag , dem großen Festtag
der bulgarischen Armee, als einziges Blatt erschienen ist.

wegen abspiele, sondern man müsse auch andere europäische
Abschnitte im Auge behalten und vor allem einen Blick auf
das Mittelmeer werfen. Das Blatt verweist dabei besonders
auf den Petroleum -Krieg, der immer noch im latenten Zu¬
stande, und zwar in politischer und wirtschaftlicher Form,
bestehen bleibe, „der aber plötzlich eine sehr viel bewegtere
Wendung nehmen könnte".

«Angriff durch Südosteuropa oder Italien"
Newhork, 6. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Der bekannte

militärische Sachverständige der „Newyork Times". Hanson
W. Baldwin , der als besonders gut informiert gilt, und dessen
Artikel zur Kriegslage in zuständigen Kreisen große Beach¬
tung finden, schrieb am Sonntag : Wenn man Deutschland
besiegen wolle, müsse der Angriff auf das Reich Lurch Südost¬
europa, durch Italien oder vielleicht in Norwegen erfolgen.

Norwegen warnt alle kleinen Staalen
Oslo, 6. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Die norwegische

Oeffentlichkeit beobachtet die Vorgänge im Mittelmeer mit
größter Aufmerksamkeit. „Nationen" erteilt allen kleineren
Staaten den Rat, die Erfahrungen zu berücksichtigen, welche
man mit England in den nördlichen Breitengraden hätte
machen muffen. „Aftenposten" stellt fest, so oft die kleinen
Nationen sich auf die Hilfe der Westmächte perlaffen hätten,
sei es stets daneben gegangen. Alle diese kleinen Nationen
hätten nur bittere Erfahrungen gesammelt. Entweder sei
die Hilfe der Westmächte völlig ausgevlieben oder gänzlich un¬
zulänglich gewesen. Das habe man in Ost- und Nordeuropa
erlebt. Die Frage sei nun, so schließt„Aftenposten", ob sich
im Mittelmeer das gleiche Schauspiel wiederholen werde.

Die Aufmerksamkeit der politischen Kreise Sofias wendet.
sich in steigendem Maße Len Kriegsausweitungsplänen der j
Westmächte im östlichen Mittelmeer und in Südosteuropa zu. ,
Größte Beunruhigung verursachte die Meldung von der An«
Wesenheit englischer Kriegsschiffe im Aegäischen Meer und bei
den Dardanellen. Nach einer anderen Meldung sollen im ru¬
mänischen Küstengebiet des Schwarzen Meeres Befestigungen
errichtet werden. Weiter verstärke Rumänien die militärischen
Sicherheitsmaßnahmen im Petroleumgebiet.

Größte Beachtung finden in der bulgarischen Hauptstadt
die Stimmen aus Italien , wobei mit Genugtuung der dort
allgemein zum Ausdruck gebrachte Wille vermerkt wird, jedem
Versuch einer Kriegsausweitung im Mittelmeer oder auf dem
Balkan mit aller Entschiedenheit entgegenzntreten. Mit Be¬
sorgnis verfolgt man Nachrichten aus den umliegenden Län¬
dern, die von militärischen Maßnahmen in der Türkei, in
Griechenland und in Jugoslawien berichten. Aus Rumänien
wird gemeldet, daß dort die englische Aktion im Mittelmeer
als Ausdruck des Wunsches angesehen wird, einen neuen
Kriegsschauplatz gegen das Reich zu finden und ihm ent¬
weder die Zufuhr abzuschneiden oder es direkt zu überfallen.
Aus diesem Grunde fühlten sich nicht nur Jugoslawien und
Griechenland, sondern auch Rumänien außerordentlich beun¬
ruhigt.

Die allgemeine Stellungnahme der bulgarischen Oeffent-
lichkeit zur Lage wird am besten durch eine Rede wieder¬
gegeben, die der Kriegsminister Gneral Daskaloff bei einer
militärischen Feier am Sonntag abend gehalten hat . Wenn
der große europäische Brand , so sagte er, mit voller Gewalt
tobt und niemand die Richtung kennt, in welcher er sich er¬
weitern wird, ist es notwendig, daß Bulgarien auf dem
Posten bleibt und bereit ist, den heimatlichen Herd vor dieser
Feuersbrunst zu bewahren. "

Italienisches 38900 Tonnen -Schlachtschiff
Mailand , 7. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Mit einer mili¬

tärischen Zeremonie in Anwesenheit der Vertreter der Mili¬
tär - und Zivilbehörden der Stadt Genua und der Belegschaft
der Werft wurde das 35 000 Tonnen große Schlachtschiff
„Littorio " von den Erbauern an der Ansaldo-Werft den
Marinebehörden übergeben, womit das Schiff in den aktiven
Verband der italienischen Kriegsflotte eingereiht wurde. Der
„Littorio ", der in einer Nekordbauzeit von I L̂ Jahren fertig-
gestellt worden war, und in den vergangenen Monaten seine
Probefahrt mit bestem Erfolg ablegte, bildet mit drei Schwe¬
sterschiffen gleicher Größe die stärksten Einheiten der italie¬
nischen Kriegsflotte, die das Kräfteverhältnis der Mittel¬
meermächte erheblich zu Gunsten Italiens verschieben.

Englische Toueifteu..enldeÄen' Mummen
GehermnisvoAe Besprechungen mit jüdischen Helfershelfern
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Schwarze Tage für Englano
SV So hätten sich die Londoner Herrschaften , die diesen

Krieg entfesselt haben , seinen Verlauf bestimmt nicht ge¬
dacht . Gleich zu Beginn war Polen  die erste schmerzliche
Enttäuschung für sie. Nun kam die Niederlage in Nor«
wegen,  die tzu einer schmählichen Flucht der englisch-
französischen Landungstruppen führte . Schmählich vor
allem auch , weil Engländer und Franzosen durch ihre
Flucht die „verbündeten " norwegischen Truppen nach allen
Regeln der Kunst betrogen haben . Sie sind sozusagen bei
Nacht und Nevel ausgerückt die Engländer und die Fran¬
zosen und hatten es nicht einmal für nötig gehalten , den
norwegischen Befehlshaber vorher zu benachrichtigen . Man
erfährt jetzt über diese niederträchtige Handlungsweise
allerlei interessante Einzelheiten aus dem Bericht eines
schwedischen Blattes , dem „Svenska Dagbladet " in Stock¬
holm.

Die Tatsache , daß ihre „Verbündeten " in Namsos ein-
geschifft und weggebracht wurden , ist für den norwegischen
Befehlshaber in diesem Abschnitt . Oberst Goetz , besonders
auch deshalb wie ein Bsitz aus heiterem Himmel gekom¬
men , weil der englische und der französische Befehlshaber
mit ihm gerade eben den Plan eines Angriffes im
Steinkjer -Äbschnitt besprochen hatten . Diese Offensive sollte
ursprünglich am Donnerstag der vergangenen Woche in
Gang gesetzt werden , wurde jedoch dann auf Ersuchen der
Franzosen und Engländer aufgeschoben . Um 23 Uhr erhielt
Oberst Goetz einen Brief von dem englischen  Komman¬
dierenden General Carton de Wyart und einen zweiten
von dem französischen  General Audet . Zu dieser
Stunde war der größte Teil der englischen und französi¬
schen Truppen bereits an Bord der Transportschiffe im
Hafen von Namsos Der Berichterstatter des erwähnten
Blattes hatte eine Unterredung mit Oberst Goetz , bei der
er auch von dem Abschiedsbries  des britischen Be-
fehlslsabers im Namsos -Abschnitt Kenntnis erhielt.

Dieser lautet : „Lieber Oberst Goetz , zu meinem größten
Leidwesen unterrichte ich Sie hiermit davon , daß wir dieses
Gebiet räumen müssen . Jeder von uns empfindet diese
Tatsache sehr tief . Wir lassen einen ganzen Teil Material
hier ; wir hoffen , daß Sie dieses übernehmen können , und
wir sind überzeugt , daß dieses für Sie und Ihre tapfere
Armee von großem Nutzen sein wird . Wir selbst hoffen,
daß wir wieder hierher zurückkommen und Ihnen helfen
können , Ihren Kampf zu einem glücklichen Ende zu führen.
Hochachtungsvoll Carton de Wyart ."

Selten ist ein Verrat mit so bodenlosem Zynismus dem
Verbündeten mitgeteilt worden . Wie sich im übrigen die
Engländer den „Nutzen des Materials " für die Norweger
dachten , erkennt man daran , daß das britische Schlachtschiff,
das als letztes den Hafen von Namsos verließ , einen gro¬
ßen britischen Automobilpark im letzten Augenblick durch
das Feuer seiner Schiffsbatterien in Brand setzte.

Der Brief des französischen  Generals Audet war,
wie der Berichterstatter des Blattes weiter erzählt , „ typisch
französisch und infolgedessen wesentlich höflicher als der
des Engländers " . Bemerkenswert ist der Brief aber haupt¬
sächlich, weil er das klassische Eingeständnis enthält , daß
„der Feldzug in Norwegen sich als bedeutend schwerer
vurchzusühren gezeigt habe , als man vor der Ab ' endung
des alliierten Expeditionskorps habe annehmen können " .
Ausdrücklich wird in dem Bericht von „Svenska Dagbladet"
estgestellt . die Norweger seien zur Erkenntnis gelangt , iie
eien von den Westmächten hinter das Licht geführt wor-
>en. In der Tat : die Westmächte haben die Norweger ein-
ach verraten.  Nachvem die Engländer und Franzosen

gesehen hatten , daß ihre Truppen den deutschen nicht ge¬
wachsen waren , haben sie vorgezogen , die Norweger ein¬
fach im Stiche zu lassen , die Norweger , denen sie vorher
alle und jede Unterstützung versprochen hatten ! Wie über¬
stürzt die Flucht aus Norwegen war , geht auch daraus
hervor , daß das „Svenska Dagbladet " berichtet , cs seien
riesige Proviantvorräte von den Engländern und Franzo¬
sen zurückgelassen worden . U. a . habe man große Mengen
Konserven , gewaltige Rotweinsässer , Schnaps . Tausends
von Zigarren und eine Unmenge von Automobilen in und
um Namsos gesunden . Auch Tausende van Gewehren sowie
Millionen Schuß Munition und eine große Anzahl Ma¬
schinengewehre leien nun eine leichte Beute der deutschen
Truppen geworden,

Es ist schon so. wie wir vorhin sagten : der Krieg ist
völlig anders verlaufen , als die Kriegshetzer in London es
sich vorgestellt halten . Statt der Niederlage , die sie Deutsch¬
land in Norwegen bereiten wollten , hat die deutsche Wehr¬
macht einen glänzenden Sieg erfochten und Engländer und
Franzosen mußten sich aus Norwegen schmählich zurück¬
ziehen . Aber es kommt noch mehr dazu . Am vergangenen
Samstag wurde bekannt , daß eine einzige deutsche Flieger¬
bombe ein englisches Schlachtschiff  vernichtet hat.
Schlachtschiffe sind bekanntlich die größten und stärksten
Schiffe einer Kriegsmarine . Es sind schwimmende Festun¬
gen , mit vielen Geschützen größten Kalibers und Mit Be¬
satzungen in Stärke von je etwa IM Mann . Diese Schlacht-
schisse waren bisher die Stützen der britischen Weltmacht.
Die Briten hielten sie für unüberwindlich , jedenfalls solange
es keine andere Seemacht gab , die ihnen noch mehr und
noch größere Schisse dieser Art entgegenstellen konnte . Da¬
mit ist es nun aus . Eine einzige deutsche Fliegerbombe hat
eine dieser schwimmenden englischen Festungen einfach zer¬
rissen . Obwohl das englische Schlachtschiss stark gepanzert
war . obwohl es sich nach Kräften zur Wehr setzte. Aber
trotz des britischen Abwehrfeuers haben die deutschen Flie¬
ger im Sturzflug ihr Ziel erreicht und das feindliche
Schlachtschiff vernichtet . Es ist eine weitere glänzende Tat
deutscher fliegerischer und soldatischer Kühnheit . Ader es ist
noch mehr , es bedeutet den Beginn eines neuen Ab¬
schnittes der Seckriegsgei  chichte . Auch die
stärksten Schlachtschiffe sind nicht mehr unüberwindlich,
wenn ihnen eine Luftwaffe entgegentritt wie die deutsche.
Das hat der 3. Mai 1940 gezeigt.

Es sind also wahrhaft schwarze Tage,  die England
bei dem Abeneteuer in Norwegen , das es in frivoler Weise
inszeniert hat , erleben mußte . Was gedenken die Briten
jetzt zu unternehmen ? Chamberlain hat in seiner Unter-
häusrede darüber allerlei dunkle Andeutungen gemacht,
llnd die Maßnahmen , die von englischer und französischer
Seite inzwischen imMitteimeer  getroffen worden sind,
lassen vermuten , daß die Westmächte versuchen wollen , den
Krieg nach dem Südosten Europas  zu tragen Diese
Absicht hat in den Ländern , die von einer solchen Kriegs¬
ausweitung betroffen würden , die denkbar größte Unruhe
hervorgerufen . Das ist nicht werter verwunderlich , denn die
Vorgänge im Norden Europas schrecken! Vielleicht handelt
es sich bei den englischen Ankündigungen und Maßnahinen
ab §r auch nur um ein Ablenkungsmanöver , und die tat¬
sächlichen Absichten Englands sind ganz andere . Wir wissen
«» nicht , aber eines wissen wir : daß nämlich Deutschland
den kommenden Ereignissen in aller Ruhe entgegen ehen

2.S Millionen Tonne« veeientt
Großer Erfolg des - andelskrieges gegen England — 23 feindliche U-Boote versenkt

Berlin,  5 . Mai . Do , Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Kkarke feindliche Kräfte haben , unterstützt durch Alle-
ger . unsere Sicherungen nördlich Narvik wiederholt ange-
griffen . Sie wurden im Zusammenwirken mit eigenen
Aanwffliegern abgewehrt.

Von Stelnkjer nördlich Drontheim sind unsere Trupve»
im Vormarsch nach Norden . Namsos und Grong wurden
genommen . Der Befehlshaber der ln diesem Gebiet stehen¬
den norwegischen Truppen hat bedingungslos kapituliert.
Auf dem Flugplatz Lasjaskog , südostwärks Andalsnes,
wurden 20 verbrannte englische Flugzeuge aufgefunden.
3m Gebiet von Röros und Trysil sind Säuberungsaktionen
im Gange.

Die Luftwaffe versenkte bei Namsos am 3. Biai ein eng¬
lisches Schlachtschiff , einen schweren Kreuzer und ein gro¬
ßes Transportschiff , am 4. Biai zwei feindliche Handels-
Mffe , und vor Narvik einen ehemals polnischen Zerstörer.
Ein eigenes Flugzeug mußte wegen Brennstoffinangels
noklanoen.

Zahlreiche leichte Slreilkräfte der Kriegsmarine sind
seit dem 9. Avril zur Sicherung der Truppentransporte
und des Nachschubs nach Norwegen eingesetzt . Gegenüber
den feindlichen U-Booten und der bestehenden Flanken¬
bedrohung durch Seestreitkräfte haben diese Einheiten ihr«
Aufgabe m vollem Umfange gelöst nnd so zum raschen Er-
olg des Feldzuges in Norwegen beigetragen . Minenfuch-
wote . Vorpostenboole , U-Bootfäger und Uebertvachungs-
lugzeuge haben dabei seit dem 9. April 23 feindliche Unker¬
eeboote vernichtet.

Trotz stärkster Beanspruchung unserer U-Bookwaffe
während der Aktion in Norwegen wurde der Handelskrieg
gegen England auch lm Monat April erfolgreich fortgesetzt.
Die Versenkungsziffer an feindlichem und für den Feind
nutzbarem neutralen handelsfchiffsraum hak 2 999 990
BRT überschritten und beläuft sich jetzt auf rund 2 399 999
VRT . Hierbei muß berücksichtigt werden , daß die zum Teil
durch Minentreffer eingekretenon Handelsfchlsfsverlusts vom
Feinde nur dann bekannt wurden , wenn sie von deutscher
oder von neutraler Seite festgestellt worden sind und ohne¬
hin nicht mehr verheimlicht werden können . Ls darf also
angenommen werden , daß die feindlichen Verluste im Han¬
delskrieg durch die deutschen Seekriegsmahnahmen hoher
als bisher angegeben sind.

Die Küsterverkeldigung in den besetzten Abschnitten Nor¬
wegens wurde durch Ausstellung von weiteren Speziai-
vatterie «. leichten , mittleren unv schweren » aiivers ver¬
stärkt.

An der Westfront  keine besonderen Ereignisse.
Einzelheiten zur Vernichtung des britischen Schlachtschiffe-

durch eine Stnkabomve
Unter daS mißglückte Unternehmen der Engländer ist

Norwegen , das durch den übereilten Abtransport aller bri«
tischen und französischen Truppen aus Andalsnes und Nam-
sos besiegelt wurde , hat die deutsche Luftwaffe einen dicken
nnd für die Briten sehr empfindlichen Schlußstrich gezogen.
Die Bekanntgabe der schweren Verluste , die den britischen
Seestreitkrästcn beim Abzug von Namsos durch deutsche
Kamps - und Stnrzkampsfliegcr zuaefügt wurden , hat da?
größte Aufsehen in der ganzen Welt hervorgerufen . Insbe¬
sondere die Versenkung eines Schlachtschiffes durch Bomben¬
abwurf wird als ein epochemachendes Ereignis  der
Kriegsgeschichte gewertet.

DNB erfährt über diese Tatsache ergänzend das Folgender
Durch deutsche Aufklärungsflugzeuge war im Seegebier west¬
lich Namsos ein größerer , wert auseinandergezogen , fah¬
render Verband britischer Schiffseinheiten mit westlichem
Kurs festgestellt worden , der aus Seestrcitkräften und Trans¬
portschiffen bestand . Sofort nach Eingang dieser Aufktä«
runnSmesdunaen starteten mehrere deutsche Sturzkampf¬

flugzeuge , die trotz stärksten Abwehrfeuers aus allen Nomen
der Schiffe zum Angriff auf das britische Schlachtschiff an¬
setzten . In mehrmaligem Anflug wurde eine Anzahl Bom¬
ber, schweren Kalibers geworfen . Die ersten Bomben sielen
ö dicht neben und hinter dem Schlachtschiff ins Wasser , baß

schon hierdurch eine erhebliche Beschädigung deS Schiffes ein-
getreten sein muß . Bei einem neuen Anflug traf dann eine
chwere Bombe das Schiff mitten zwischen den beiden Ge-
chütztürmen . Eine ungeheure Detonation , eine mehrere

hundert Meter hohe Stichflamme , in die Luft fliegende
Schiffsteile und eine cucherordentlich starke Rauchentwicklung
zeigten an . daß diese Bombe ganze Arbeit verrichtet und <
möglicherweise die Munitionskammer  getroffen hatte.
Nachdem sich langsam der dichte Qualm verzogen hatte,
konnten die deutschen Flugzeuge , die über dem Kampfplatz
in der Luft kreisten , außer wenigen Oelflecken und Trüm¬
mern aller Art von dem SchlaWchiff keine Spur mehr
entdecken . Es war innerhalb einer Minute mit
Mann und Maus gesunken.

Andere Schiffe des Verbandes , die den Angriff und seine
vernichtende Wirkung aus großer Entfernung beobachteten,
strebten jetzt sofort der Stelle zu . die ihnen durch Rauchwol¬
ken angezeigt wurde . Sie kamen zu spät , um irgendwie noch
helfend eingreifen . M können . Die Flugzeuge hatten sich in¬
zwischen überzeugt , daß nicht einmal ein Boot oder ein Be¬
satzungsmitglied des versenkten Schlacht ' hiffes zwischen den
Trümmern auf dem Wasser ums "" ' - '

Zerstörer -Verlust zugegeben
Vernlchlung der großen Schiffe verheimlicht.

DNB . Amsterdam , 6. Mai . Nachdem sich dis britische
Admiralität über die Vernichtung des Schlachtkreuzers und
des schweren Kreuzers sowie über die übrigen schweren
Verluste , die die deutsche Luftwaffe der britischen Flotte
am Freitag zügefügt hatte , in den ersten 36 Stunden völlig
in Schweigen gehüllt hatte , kam sie endlich mit einem mehr
als lendenlahmen Dementi heraus , das mit seinen Wider¬
sprüchen und Gemeinplätzen in der ganzen Welt nur spöt¬
tische Ablehnung hervorgerufen hat und überall als Lüge
erkannt worden ist . Aber auch diesmal bleibt Churchill
seiner alten Taktik treu , die Verluste nur schrittweise ein¬
zugestehen und bei mehreren Verlusten nach einer Weile
den kleinsten bekanntzugeben . Diesmal gibt die Admiralität
nach fast dreitägigem Zögern die Versenkung des Zerstö¬
rers „Afridi " zu . Wann wird sie sich dazu bequemen , den
Verlust des Schlachtschiffes und des schweren Kreuzers der
Oeffentlichkeit mltzuteilen ? Der Bericht , mit dem die bri¬
tische Admiralität nun wenigstens immerhin auf die erfolg¬
reichen Angriffe der deutschen Bomber eingeht , lautet wie
folgt : -

„Der Sekretär der Admiralität bedauert , mmetlen zu
Müllen , daß S . M . Schiff „Afridi " in Verfolg dar Truppen-
Zurückziehungen von Namsos versenkt worden ist . Britische
Kriegsschiffe , zu denen der Zerstörer „Afridi " gehörte , si¬
cherten für einen Konvoi von Truppen die VerteidiguiK
gegen Luft - und Unterseebootangriffe . Bei Anbruch der
Tageslichtes gingen wiederholt « Angriffsweh-
l en der feindlichen Luftflotte unaufhörlich übel
den Konvoi,  aber das Abwehrfeuer der Luftabwehr¬
geschütze der Begleitschiffe war so wirksam , daß die Trup-
pentransporter nicht berührt wurden . Im Verlaus dielet
Operationen wurde S . M . Schiff „Afridi " von Bomben ge¬
troffen und sank unmittelbar darauf . Zwei feindliche Flug¬
zeuge wurde abgeschossen . Die Angehörigen der Opfer sind
benachrichtigt worden ."

„Afridi " ist ein Flottillenführer der - Tribal -Klasse . ein
Schwesterschiff der „Coisack " , mit einer Wasserverdrängung
von 1870 Tonnen . Die Besatzung zählt 240 Mann . Die Be¬
waffnung des 1937 erbauten Schiffes besteht aus vier Tor¬
pedorohren von 53 .3 Zentimeter Kaliber , acht 12 -cm -Ge-
schützen , vier Üuftabwehrgefchiitzen und acht Maschinenge-
webren.

Vennche Flieger kapern 11-Vsot
Eine kühne Tat im Kattegatt — Wieder schwere Bombentreffer ans feindliches Schiff

Berlin . 6. Mai . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

3m Raum von Narvik  ist es gest «rn zu größeren
Kampfhandlungen nicht gekommen , doch führte der Feind
weiter Verstärkungen an Artillerie von Norden heran . DM
zur Unterstützung der Gruppe Narvik eingesetzt « , deutschen
Kampffliegern gelang es . ein feindliches Schlachtschiff mit
einer schweren Bombe zu treffen , ein Truppenlager anzu-
greisen und dabei ejn Munitionslager zur Explosion zu
bringen.

Von Grong aus — ostwärts Namsos — haben unsere
Truppen den Vormarsch nach Norden angelreten.

3n Mittel - und Südnorwogen  ist die Besrie-
dungvqktion im allgemeinen abgeschlossen . Die Bergfestung
Hegra ist gefallen . Die deutschen Sicherungen stehen nun-
mehr ostwärts Röros nahe der schwedischen Grenze.

Zwei britische Suyderland -Alugboote wurden im nord-
norwegischen Küstengebiet vor Anker mit MG -Feuer ange¬
griffen und beschädigt . Ein britisches U-Boot wurde , nach¬
dem es durch einen Minentreffer beschädigt war , am 5.
Mai durch zwei deutsche Flugzeuge im kattegatt gestellt.
Diese gingen kurz entschlossen neben dem U-Voot ans See
nieder . D-or Kommandant des U-Voytes uyd ein Unteroffi¬
zier r urden gefar engenommen und an Bord der Flug¬
zeuge gerächt ^ .checungsstreitkräsle der deutschen Kriegs¬
marine schleppten dann das britisch U-Boot in einen deut¬
schen Hafen ein.

Be ; Terscheüina wurden zwei britische Bristol -Biercheftn-
Flugzeuqe abgeschofsen.

An der Westfront  keine besonderen Ereignisse.

Deutfthe Truppen 2L9 km nördlich D . ontheim
Stockholm , 7. Mai . Deutsche Truppen sollen — wie am

Montag von „ Stockholms Tidningen " gemeldet wird — die
Städte Mosjöe « und Mo , etwa 259 Kilometer nördlich
Drontheim , beseht haben.

kann , weil wir für alle Möglichkeiten gerumt imo . nucy
Italien wird sich, wenn England und Frankreich tatsächlich
irgendwo im Mittelmeer losschlagen wollten , nicht über¬
raschen oder gar einschüchtern lassen . Sie mögen also an¬
fangen , wo sie wollen — es wird immer nur neue schwarze
Tage für die Kriegstreiber geben , weil Deutschland auf der
Wacht ist, und das deutsche Schwert auch weiterhin so Zu¬
schlägen wird wie bisher.

Eine kühne Tat
Wie das britische U-Boot aufgebracht und eingebrachi wurde

Berlin , 7. Mai . Die im Wehrmachtsbericht gemeldet«
Aufbringung eines britischen Unterseebootes und seine Ein¬
bringung in einen deutschen Hafen stellt eine mit Kühn¬
heit und schneller Entschlußkraft durchgeführte Tat dar . Die
Einzelheiten des schlagartig eingeleiteten und erfolgreich'
durchgeführten Unternehmens grenzen an das Abenteuer¬
liche.

Ein Aufklärungsflugzeug  bemerkte im deut¬
schen Minengebiet ein britisches U - Boot  zwischen den
Minensperren . Das Flugzeug ging auf geringe Höhe hinab,
griff das U-Boot mit Bomben und MG s an , worauf dieses
die weiße Flagge  setzte , während vom Turm des Boo¬
tes lebhaft gewinkt wurde . Das Flugzeug ging daraufhin
aufs Wasser nieder , fuhr an das U-Boot heran und befahl
dem Kommandanten , sofort an Bord zu kommen . Als die¬
ser in Begleitung eines Besatzungsmiigsiedes die Schwim¬
mer des Flugzeuges betreten hatte , erhielt die an Bord ge¬
bliebene Besatzung des U-Bootes den Befehl , zu warten , da
sofort Hilfe herbeigeholt werden würde . Das Flugzeug star¬
tete sogleich mit seiner außergewöhnlichen Ladung unv
setzte sich mit deutschen  V o rp  o st e n str e i t k r ü ft en
in Verbindung , die es zu dem feindlichen U-Boot diri¬
gierte . Unter Beachtung der im Minengebiet erforderlichen
Vorsichtsmaßregeln machten sich unsere Vorpostenboote cm
das britische U-Boot heran , das sich, noch immer in größter
Gefahr schwebend in der Minensperre Herumtrieb . Ein
deutscher Offizier übernahm das Kommando des britischen
U-Bootes , das ins Schlepptau genommen und unter Einsatz
von Minensuchern zunächst aus dem Gefahrengebiet heraus,
gebracht wurde.

Die Engländer berichteten , daß ihr Boot einen Mi¬
ne  n t r e f f e r erhalten hatte und tauchunfähig  ge¬
worden war . Infolge von Maschinenschaden konnte es auch
die Ueberwasserfahrt mit eigener Kraft nicht fortsetzen . Die
Leute waren sehr froh , gerettet zu werden , besonders da
das Boot nach der Detonation längere Zeit auf dem Mee¬
resgründe gelegen hatte . Durch die plötzliche Gefangen¬
nahme ihres Kommandanten war die Besatzung völlig ' der-
ra ' cht worden . Ebenso schlagartig war dann dis Inbesitz¬
nahme durch unsere Vorpostenboote durchgeführt wo - den,
wobei es gelang , den von den Engländern für die Selb st-



Mg dem HeimlitgebictW
Oienst an Oeutschland

Die IS. Wochenparole der Jugend
NSG . Der bevollmächtigte Vertreter des Neichsjugend'

kührers gibt für die Woche vom b. Mai bis t3 . Mai 1840
der deutschen Jugend folgende Parole : .

„Wir Deutschen kennen weniger eine Pflicht , die » ns dik¬
tiert wird , als einen Befehl , den uns Herz und Verstand auf¬
erlegen . Die Jugcnddienstpflicht hat sich die HI selbst gegeben.
Me deutschen Jungen und Mädel dienen freiwillig und

ern dem Führer , denn im gemeinsamen Dienen erst liegt
S>ntschlanr

IL
In diesen Tagen , in denen das Gesetz über die Jugend¬

dienstpflicht erstmalig praktisch in Kraft gesetzt wird , bildet
der Dienst der Jugend auch den verpflichtenden Inhalt der
iwuen Wochenparole . So wie der Soldat an der Front trotz
Wehrpflicht nicht wegen der vom Staat auferlcgten äußeren
Pflicht sein Leben einsetzt , so wird auch die deutsche Jugend
ihren Dienst nicht wegen eines gesetzlichen Zwanges , son¬
dern freiwillig und aus innerer Verpflichtung leisten im Ge¬
fühl und Bewußtsein , daß in diesem freiwilligen Dienst das
Dasein und die Größe des Reiches beschlossen liegen.

Keine Gondermel- ung?
NSK . Man kann nicht sagen, daß Herr Ungestüm dem

Zeitgeschehen mit der kalten Schulter begegnet wäre . Im
Gegenteil ! Er war mit Raketeneifer bei der Sache . T «n
Wecker stellte er auf 5 Minuten vor 7, denn ohne Frühnach¬
richten des Rundfunks schmeckte ihm der Morgenimbitz nicht.
Hieß es einmal aus dem Lautsprecher , datz der Bericht des
Oberkommandos der Wehrmacht noch nicht Vorlage , so klang
in Ungestüm eine Mollsaite auf : „ Nanu ? Wie kommt denn
das ? Was mag da los sein ?"

In seiner Freizeit breitete Ungestüm eine Karte von
Europa vor sich aus . Jeder im Wehrmachtsbericht erwähnt«
Ort erhielt seinen roten Kreis . Doch beschränkte sich Un¬
gestüm nicht darauf , dem Lauf der Dinge zu folgen . Mit dem
Bleistift stürmte er siegreich voran . „ Morgen sind sie da " ,
frohlockte er , „ übermorgen dort !" Und dann trat etwas ein,
was Ungestüm fast den Atem verschlug . Tie Erfolgsnschlich¬
ten blieben hinter dem kühnen Vorstoß des Bleistifts zurück.
Ja , das Oberkommando „hüllte sich in Stillschweigen " ,
wenigstens in feneni Kampfabschnitt . „ Was ist da los ? ", hörte
Ungestüm einen deutliche » Schreckschuß in sich, „klappt da was
nicht ?" Die ganze Zeit lief er wie mit dem Hammer vor
den Kopf geschlagen umher . Kam er morgens ins Büro,
mittags zum Essen oder abends heim , so war seine erste
Frage : „ Noch keine Sondermeldung ?" Es waren schon welche
da , aber nicht die , die Ungestüm so ungestüm erwartete . Zu
seinen Bekannten sprach tr viel von der „ toten Ecke" , von
„unverständlichen Verzögerungen " , von was weiß ich. Bis
dann eine ganz große Siegesmeldung eintraf mit dem Berner-
ken, daß das Oberkommando über das Eingreifen der Trup¬
pen au fener Stelle aus militärischen Gründen seit mehreren
Tagen keine Nachricht gegeben hatte.

Der gute Ungestüm war ehrlich begeistert . Dann .aber
kamen ihm seine Zweifel in Erinnerung . Er schämte sich
seines Kleinmuts und erkannte , daß das Fundament der Hei¬
mat auf dem Vertrauen zur Führung und dem Glauben an
den Sieg steht, nicht aber auf einer voreiligen — Bleistift¬
spitze! Zinn.

«

— Vorsichtsmaßregeln bei Gewitter . Maigewitter pfle¬
gen besonders schwer zn sein. Die Luft nimmt durch starke
elektrische Entladungen ein Reinigungsbad . Wenn aber der
Donner auch noch so sehr grollt , so ist immer noch nicht
gleich Grund zu Furcht und Schrecken. Trotzdem soll man
aber die notigen Vorsichtsmaßregeln doch nicht versäumen.
Ein Blitzableiter auf dem Hause schützt dieses gegen jeden
Wctterstrahl , doch muß der Leiter auch immer richtig in
Ordnung sein, sonst wirrt er im Gegenteil die Blitze an¬
gehend . Innerhalb des Hauses vermeide man bei Gewittern
immer die Nähe von Oefen , Spiegeln , Kaminen und Kron¬
leuchtern . Auch das Feuer auf dem Herde schränke man
»in . Zugluft verhindere man , sorge aber auch für frische Luft
im Zimmer . Ist man während des Gewitters auf der Straße,
so entferne man sich von allen hochragenden Gegenständen
und gehe ruhig seines Weges . Stellt man sich an einem
Hause unter , so tue man das nicht in der Nähe der Dach¬
rinne . Auf freiem Lande gehe man langsam und nicht mit
hastigen Schritten , man spanne auch keinen Schirm auf.
Daß man sich nicht unter Bäume stellt , ist allgemein bekannt.

— Pflichijahc im Elternhaus oder bei Verwandten ? Aus
gegebenem Anlaß klärt der Reichsarbeitsminister die Mög¬
lichkeit der Ableistung des Pfkichtjahres für Mädchen im
Elternhaus oder bei Verwandten . Danach ist eine nicht-
arbeitsbuchpfiichtige Tätigkeit im Elternhaus oder bei Ver¬
wandten auf das Pflichtjahr nur dann anzurechnen , wenn es
sich um Familien mit vier oder mehr Kindern unter 15
Jahren handelt . Ist in besonders gelagerten Fällen das Ver-
bleiben einer Pflichtjahrspfiichtigen im Elternhaus oder ihre
Beschäftigung bei Verwandten erforderlich , ohne daß die er¬
wähnten Voraussetzungen erfüllt sind , dann kommt nur eine
Befreiung vom Pflichtjahr überhaupt nach den im Paragra¬
phen 4 der Pflichtjahr -Durchführungsanordnung gegebeneil
Grundsätzen in Betracht . Derartige Befreiungen gehören
aber zu den ganz seltenen Ausnahmen . Gerade während der
Kriegszeit wird an dem Grundsatz festgehalten , daß jedes
Mädel das Pfiichtjahr abzuleisten hat , und zwar auf dem
Lande oder im fremden Haushalt.

Ter Sonntagsderlauf . Der „ Sängerbund " unternahm
am letzten Sonntgg seinen Maiausflug . Vor dem Abmarsch
irr der Herrgottsfrühe ließen die Sänger ein frohes Lied er¬
schalleil , welches für viele Bewohner zu einem angenehmen
Weckruf wurde . Im Verlauf der Wanderung erfreuten unsere
Sänger die Insassen des Ncuenbürgcr Bezirkskrankenhauses
mit einem wohlgelungenen Ständchen . — Die Aufführung der
Württ . Landcsbühne „Hochzeitsreise ohne Mann " fand vor
vollbesetztem Saale statt . Ein voller Erfolg lohnte die Mühen
der Künstlcrschar . — Das Fußballspiel gegen Dillweißenstcin
fand wegeil ^ ' nicht statt.

x - r/L r/s --r

Sänger -Ehrung . Am Freitag abend ehrte der Gesang¬
verein „Germania " seinen Ehrenvorstand und ältesten Sän¬
ger Christian Buhler  anläßlich seines 70. Geburtstags mit
einem Ständchen . Herr Wühler ist noch sehr rüstig und ver¬
säumt keine Singstunde , was ihm in der jetzigen Zeit , da viele
Sänger zum Heeresdienst eingezogen sind , hoch anznrechnen
ist . — Wir wünschen dem Jubilar für das kommende Jahr¬
zehnt alles Gute.

Die Urlauber -Treffen der Kricgerkameradschaft werden
regelmäßig durchgeführt und sind stets gut besucht . Es herrscht
immer froheste Stimmung bei den alten und jungen Sol¬
daten . Ein reger Schriftwechsel besteht zwischen Heimat und
Front . Die Briefe werden jeweils bei den Urlauber -Treffen
bekanntgcgeben.

Loffenau , 5. Mai . Am Himmelfahrtsfeft versammelte die
Kricgerkameradschaft Loffenau ihre Mitglieder im Gasthaus
zur „ Sonne ", um 14 ihrer Mitglieder zu ehren , die der Ka¬
meradschaft seit 50 Lzw . 40 Jahren ununterbrochen angehören.
Aus diesem Anlaß hatte sich der stellvertretende Kreiskrieger-
führer Espenhain von Calw bei der Versammlung eingefnn-
Leir. In Vertretung des zur Zeit zum Heeresdienst eingc-
zogenen Kameradschäftsführers von Loffenau leitete der
zweite Vorstand L . Mahler  die Versammlung . Er be¬
grüßte die in stattlicher Anzahl erschienenen Kameraden und
gab feiner Freude über den Besuch von seiten der Krcis-
führung Ausdruck . Kamerad Espenhain  ergriff sodann
das Wort , um zunächst die augenblickliche politische Lage zu
schildern . Anschließend gab er einen kurzen Bericht über den
Reichskriegertag des vorigen Sommers in Kassel , an dein von
der hiesigen Kameradschaft zwei jüngere Mitglieder teilgc-
nommcn hatten . Hierauf nahm er die Ehrung der ältesten
Kameraden vor , indem er ihnen ein Jnbiläums -Abzeichen so¬
wie eine Befitznrkunde über die Verleihung desselben über¬
reichte . Das Abzeichen für 50jährige Mitgliedschaft im
Reichskricgervund konnte vier Kameraden verliehen werden:
Ludwig Braun , Totengräber ; Georg Adam Grimm , Schrei¬
ner ; Jakob Klenk , Bäcker ; Karl Mahler , Wagner . Das Ab¬
zeichen für 40jährige Zugehörigkeit erhielten zehn Mitglieder:
Karl Knöller , Wagner ; Jakob Hecker , Waldschütz a . D . ; Karl
Secger , Schutzmann a . D . ; Friedrich Klenk , Feldschütz a . D .;
Karl Klenk , Taglöhner ; Karl Seegcr , Gcmcindepflcger ; Jakob
Mahler , Schindelmacher ; Jakob Seegcr , Fuhrmann ; Christian
Lehmann , Pflasterer ; Karl Stickel , Wagner . Er beglück¬
wünschte die Geehrten und dankte ihnen für die Treue , die
sie in so langer Zeit der Sache der Kriegerkamcradschaft be¬
wiesen haben . Ein gemütliches Beisammensein der alten
Soldaten beschloß die Versammlung.

Gut gekaut , ist halb verdaut
NSG . Dieses alte Sprichwort hat noch niemals an Be¬

deutung verloren . Leider hat die fortschreitende Zivilisation
eine Verweichlichung der Ernährung des einzelnen Volks¬
genossen mit sich gebracht . Es wurden Lebensmittel auf dem
Markt angeboten , die die Tätigkeit des menschlichen Gebisses
beinahe erübrigten . Erinnert sei nur an den überaus starken
Verbrauch von Weiß - oder Graubrot , das man infolge seiner
Zusammenstellung und seiner Backart nahezu auf der Zunge
zerdrücken kann . Während beispielsweise die Gebirgsbauern,
die auch heute noch Brot von echtem Schrot und Korn auf
den Tisch bringen , über gesunde und kräftige Zähne verfügen,
läuft der verweichlichte Großstädter jährlich nicht nur einmal
hilfeheischend zum Zahnarzt.

Aus diesem Grunde ist die nationalsozialistische deutsche
Acrztefchaft immer wieder für eine richtige , gesunde Ernäh¬
rung cingetreten . Bei dem uns zur Verfügung stehenden
Lebcnsraum ist eine volle Ausnutzung aller Nahrungsstoffe
unbedingt notwendig . Ganz besonders bezieht sich dies auf
den Brotverbrauch . Es geht nicht mehr an , Latz wir zu un¬
serer Ernährung ein Brot verwenden , das in seiner Zusam¬
mensetzung keinesfalls als vollwertig gelten kann . Der zu
diesem Weiß - oder Graubrot verwandte Rohstoff Mehl ist bei
weitem nicht voll ansgenutzt , vielmehr wurde das Korn bisher
bis zn einem gewissen Grad ausgemahlen , der Rest als Kleie
verwendet . Und gerade in diesen Teilen des Roggenkornes
liegt der größte Nährwert , den es auszunutzen gilt . Aus
diesen : Grunde fordert die Aerztcschaft alle Volksgenossen
auf , entgegen der bisherigen Gewohnheit Vollkornbrot zn ver¬
brauchen . Dieses Brot bietet die Gewähr , daß in ihm alle
wichtigen Grundstoffe enthalten sind und zwingt den Men¬

schen vor allem zum richtigen Durchrauen . Ganz abgesehen
davon , daß dieses Brot dank seiner Zusammensetzung einlf
vollkommene Sättigung bewirkt , steigert es auch noch das
körperliche Wohlbefinden des einzelnen , und wer will nicht
gesund sein?

Sauerampfer und „Glücksklee " sind nicht
zu verachten

V . I . Nach dem „Kettcnsalat ", den uns der Löwenzahn
im zeitigen Frühjahr liefert , ist der Sauerampfer bis in den
Frühsommcr hinein Wohl der vorzüglichste Wildsalat . Er
wächst überall in Wiesen , Gräben und auf feuchten Brach¬
plätzen und ist so bekannt , daß sich eine nähere Beschreibung
erübrigt . Die lanzettförmigen fleischigen Blätter werden am
besten vor der Blüte gesammelt , weil sie bis dahin am zar¬
testen und saftigsten sind . Man richtet sie mit ein wenig Essig
oder Zitrone an und erzielt so einen vorzüglichen Salat , der
eS mit jedem anderen aus dem Garten aufnchmen kann . Er
empfiehlt sich nicht nur durch einen vollen und pikanten
Wohlgeschmack , sondern wirkt auch sehr erfrischend . Wenig
bekannt ist, daß der Sauerampfer auch eine Heilpflanze ist, der
vor allem gute Wirkungen gegen unreines Blut zugeschrieben
werden . Man verbindet also , wenn man ihn in Form von
frischem Salat genießt , statt als Tceanfguß von getrockneten
Blättern , düs Angenehme mit dein Nützlichen . Auch Saucr-
ampfersuppcn sind nicht zn verachten.

Im Geschmack hat der Sauerklee mit dem Sauerampfer
eine gewisse Aehnlichkeit . Auch er liefert einen vorzüglichen
Salat , der , ebenfalls mit ein wenig Essig oder Zitrone sowie
ein Par Tropfen Ocl an gemacht , auch den Feinschmecker zu-
fr 'iedcnstellt . Der Sauerklee kommt in fast allen Laubwäldern
in großen Mengen vor ; die Pflanzen werden einfach gerupft '
und die dünnen , zarten Stengel bei der Salatbereitung mit
Verwendet . Auch den Sauerklee braucht man nicht näher zu
beschreiben . Jeder kennt das kleine , weißblühende Gewächs,
das im allgemeinen drei Blätter hat und , wenn es deren
ausnahmsweise vier sind , Glücksklee genannt wird . S.

Die Schweine - Enthäutungsaktion in Württemberg
NSG . Für die Ausweitung der Rohstoffbasis unserer Leder-

Wirtschaft liefert heute die Schwcinc -Enthäutungs -Aktion , die
nunmehr im ganzen Reich durchgeführt wird , einen wert¬
vollen Beitrag . In Württemberg wird diese Aktion an dem
Viehgroßmarkt Stuttgart , den württcmbergischen Mittelmärk¬
ten sowie in einer Reihe von Vichvcrteilungsstellen , insge¬
samt an 25 Plätzen , nach der Dresdener Methode durchge-
fr'ihrt . Für die Durchführung der Enthäutung ließ der Viekl-

Kaufaulheit führt zur Zahnfäule.

Gründliches Kauen stärkt die Widerstandskraft

der Zähne gegen dicfe Volksseuche.

iLLic « l. vkv oo » r

wirtfchaftsverband Württemberg an den einzelnen Plätzen
geeignete Kräfte schulen . Es werden ungefähr 15A der an
den einzelnen Plätzen aufgctriebenen Schweine enthäutet.

Enthäutet können aber nur solche Schweine werden , die
keine Beschädigung der Haut aufweisen . Im Interesse der
Gesamtheit beginnt daher die Sorgfaltspflicht in der Be¬
handlung der Tiere schon beim Bauern . Er muß darauf
achten , daß sich die Tiere nicht an scharfen Kanten oder gar
an durchgeschlagenen Nägeln im Schweinestall verletzen kön¬
nen . Der Händler , der die Tiere den Märkten zuführt , mutz
ebenfalls alles unterlassen , was die Haut beschädigen könnte.

Weiler , Kr . Tübingen , 4. Mai . (Kalb mit zwei Köpfen .)
Mit zwei zu einem mächtigen Haupt verwachsenen Köpfen
kam im Stall des Wagners Saile ein Kalb zur Welt , von
dessen zwei Mäulern nur eines eine Zunge hat , während
drei Augen vorhanden sind . Eine lange Lebensdauer wird
der Mißgeburt Wohl kaum beschieden sein.

Wange « i . A ., 4. Mai . (Vom Blitz getötet .) Als die
19 Jahre alte Bauerntochter Rosa Fehr aus Meggen bet
Göttlishofen mit ihrem Vater auf dem Felde an der Acker¬
walze beschäftigt war , brach ein Gewitter los . Das Mädchen
wurde vom Blitz getroffen und war sofort tot . Auch daä
in nächster Nähe befindliche Pferd fiel dem Blitzschlag zum
Opfer.

Schwerer Omnibusunfall — Ein Toter
Sigmaringcn , 4. Mai . Ein schweres Verkehrsunglück er¬

eignete sich am Freitag früh im Ortsteil Laiz . Ein fahrplan¬
mäßig mit Arbeitern verkehrender Omnibus befand sich auf
der Fahrt nach Sigmaringen . Kurz vor der Stadt versagte
die Steuerung , und der in voller Fahrt befindliche , mit Ar¬
beitern besetzte Omnibus fuhr über die Straßenböschung
gegen einen starken Baum . Hierbei wurde der Arbeiter
Ferdinand Hagen getötet . Der Lenker des Wagens und zwer
weitere Insassen erlitten teils leichtere , teils schwere Ver¬
letzungen . Sie wurden ins Krankenhaus Sigmaringen cin-
geliefert . Das Fahrzeug wurde völlig zertrümmert.

Die /eine Aisk«Äwtte:
Man Mögt Lar Eigelb mit dem Wasser sidaumig ( am dessen mit einem Sckncebefen ) und
gibt nack und nack 2/z de» Zuckers mit dem vanillinzucker dazu , vanack scklägt man so lange,
dis ein« kremarlige Masse entstanden iss. Ilas Lweiss wird zu steifem Scknee gefcklogea.
Dann gibt man unter ständigem Scklagen nack und nack den liest Le» Zuckers dazu , per
Scknee muss so fest sein, dass ein Scknitt mit einem Messer sicktbar bleibt , kr wird auf Lei»

kigclbkrem gegeben , vorüber wird das mit Sossenpviosr und „ pack in " gemisckte Mekt
gesiebt . Man ziebt ailes vorsicktig unter den kigeldkrrm . ver leig wird etwa 1 cm dick aus

«in gefettetes , mit Papier belegtes Pockbleck gepricken . Hamit er an der offenen Seite des Sieckes nickt ouslaufen kann , knifft man das Papier

unmittelbar vor dem leig zur falle , fo dass ein Pond entsteKt. 0 ack z eit:  elwa 12 Minuten bei stacker Hitze.

Nack dem packen wird der piskuit fofort auf ein mit Zucker bestreutes Papier gestürzt und dos Packpapier oorficktig aber fckneU abgezogen,

per Piskuit wird fofort glcickmösiig mit Marmelade bestricken und oon der kürzeren Seile ber aufzirolll . Man bestäubt di » volle mit Puderzucker,

viele » vezeot ist für geübter « Hausfrauen bestimmt yltt « » arsckneldinf

lei a : 2 kier , 2 Esslöffel Wasser, IDO g Zucker,
1 päckcken Pr . Oetker Oanillinzucker . Sllgweizenmebb
1 päckckenvc . OetkerSosicnpuioer Oanille - Scsckmack,
2 g (1 geprickener leelöffei ) Pr . Oetker „Packin " .

lültun a:  250 gMarmelade.
l um pestäuben:  Etwas Puderzucker.
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Herbert,ngen, Kr. Saulgau, 4. Mai. (Schlafwan-oler töd-
ltch abgestürzt.) Der 58 Jahre alte Josef Bulander stürzte
in einem schlafwandlerischen Anfall aus dem zweiten Stock
seiner Wohnung und zog sich dadurch so schwere Verletzun¬
gen zu, daß er tags darauf starb.

Zwei Bergsteiger tödlich verunglückt
Weiterer Absturz— Seit 14 Tagen vermißt

Vom Allgäu, 4. Mai. Wie gemeldet wird, unternahmen
am 1. Mai der Student der Medizin Max Habisreitinger und
der Weber Hermann Mehr, Leide aus Jmmenstadt, eine Tour
auf die Südwand der Roten Flüh bei Nesselwängle im
Anßerfern. Am nächsten Morgen wurden die beiden jungen
Touristen tot am Fuß der Wand aufgesunden. Die Leichen
wurden bon einer Rettungsmannschaft, die zur Bergung auf-
gesticgen war, zu Tal gebracht und nach Jmmenstadt über-
gefnhrt.

Ferner stürzte am Mittwoch nachmittag am Rubihorn,
dem „Hansberg" der Oberstdorfer, der junge Oberstdorfer
Georg Buhl etwa 30 Meter tief ab. Männer des Deutschen
Roten Kreuzes brachten ihn zu Tal. Der Verunglückte hat
sich mehrere Verletzungen zngezogen, die jedoch nicht lebens¬
gefährlich sind.

Der Führer der Sektion Oberstdorf des Deutschen Alpen¬
vereins, Oberpostsekretär Franz Amann, wird seit ca. vier¬
zehn Tagen in den Oetztaler Alpen vermißt. Er befand sich
auf einer Skitour von Oberstdorf durch das Walsertal über
den Arlberg nach dem Oetztal, von wo aus er aus Obergurgl
die letzte Nachricht an seine Angehörigen gesandt hat. Er
teilte dabei mit, daß er sich zur Karlsruher Hütte begeben
wolle. Dort ist er nicht eingetroffen. Durch ausgedehntes
Suchen von Leuten aus dem dortigen Gebiet wurde bisher
nichts ermittelt. Oberstdorfer Bergführer und Bergwacht-
leute aus Kempten sind nach Obergurgl abgereist, um die
Suche fortzusetzen.

Äus P̂forzheim
Radlerpech

In der Westlichen Karl-Friedrichstraße platzten zwei Rad¬
fahrer — ein Bäcker- und ein Metzger-Lehrling — aufein¬
ander. Der letztere trug eine Blechbütte auf dem Rücken, die
Mit Blut angefüllt war. Der ganze Inhalt ergoß sich auf den
Bäckerlehrling und färbte ihn zur wandelnden„Blutwurst".
Die Straßenpossanten hatten natürlich ihr Gaudi und der
Bäckerlehrling den Spott. Es entwickelte sich eine Schimpf¬
kanonade zwischen den Beiden, doch zogen sie es vor, im Ge¬
wirr der belustigten Zuschauer schleunigst zu verschwinden.

Eine Umformung der Ziergärten
vor den Hausgrundstücken bringt ihre praktische Ausnutzung.
Fast allenthalben sieht man die Anlagen in Kartoffellanü um¬
gepflügt. Auch ein Fortschritt im Rahmen des Vierjahres-
Planesl

Sport-es Sonntags/
Fußball

> Länderspiel
Mailand: Italien — Deutschland v:2

Deutsche Meisterschaft
Gruppe Ibr

Gleiwitz: Vorw./Ras. Gleiwitz- NSM Graslitz 4:5
Auswahlspiele

Mainz: Südwest— Mittelrhein 2:1
Dresden: Sachsen—Ostmark 2:1

Süddeutschlanü
Gau Baden:
Endrunde:

SV Waldhof— VfR Mannheim 2:0
Meisterschaftsspiel:

SpVgg Sandhofen— VfL Neckarau 3:t
Gau Württemberg:
Freundschaftsspiele -.

VfR Aalen—Neumeher Nürnberg 4:L
Gau Bayern:
M ei ster scha f t s sp i el.

1860 München—FSV Nürnberg(Sa: 3:)
Bayern München—FSB Nürnberg 7:0

Freundschaftsspiele:
SPBgg Fürth —Stuttgarter SC 4:1

Tschammerpokalspiele:
VfR Schweinfurt—Post Würzburg ll :L

»

Lialien gewann
^ Fußball-Länderspiel in Sonnenglut.
Im sonnendurchglühten Mailänder Stadion standen fick

am Sonntag im 9. Fußball-Länderspiel die Nationalmanw
schäften von Deutschland und Italien gegenüber. In einem
mitreißenden Spiel vor 70 000 Zuschauern gewannen die
Italiener knapp mit 3:2 (2:1) Toren. Nach dem Führungs-
tor des italienischen Linksaußen Colaussi reihte der Mittel¬
stürmer Bertoni den zweiten Treffer an. Kurz vor der
Pause stellte unser Mittelstürmer Binder den Halbzeitstand
her. Im zweiten Spielabschnitt konnte unsere Elf wiederum
durch Binder den Gleichstand erzwingen. Im Kampf um das
entscheidende Tor aber waren die „Azzurri" glücklicher, für

-die der Rechtsaußen Biavati den Siegestreffer schoß.
In der Bilanz der neun Länderspiele hat Italien jetzt

seinen sech stenSieg  errungen, während Deutschland nur
zwei Erfolge aufzuweisen hat und ein Spiel unentschieden
ausging. Das Torverhältnis lautet mit 20:15 Treffern zu¬
gunsten der Italiener.

Es war ein harter, aber ritterlicher Kampf, den sich
beide Mannschaften in dem Hexenkessel des San Giro-Sta¬
dions lieferten. Italiens Sieg ist nicht unverdient gefallen,
obwohl die Mannschaft noch nicht ihre Weltmeisterform er-
reickit bat. aber bedeutend best,er und zügiger spielt als in

dem'am 26. November 1939 in Berlin' mit 2:5 Titten ver¬
lorenen achten Länderkampf. Unsere Niederlage ist damit
begründet, daß wir wohl fünf Stürmer hatten, aber keinen
Angriff von Format, der an diesen» TcrKs notwen̂ g gewe-
sen wäre, um einen durchaus möglichen neueck*Triumph da¬
vonzutragen. Das Fehlen von Conen machte sich außer¬
ordentlich zum Nachteil bemerkbar. Dazu kam, daß Urban
und Hahnemann keinen Zusammenhang in die Fünferreihe
zu bringen vermochten. Sehr selten wurden die Flügelstür¬
mer ins Spiel gebracht. So sah man von Pesser kaum
einen Flankenball und nicht besser erging es Lehner. Wohl
wurden unsere Außen von den italienischen Läufern außer¬
ordentlich bewacht, was ihnen nicht sehr behagte, aber alles
in allem wurde es aber doch versäumt, Lehner und Pesser
Bewegung im freien Raum zu verschaffen. Hervorragend
schlugen sich die beiden Außenläufer Kupfer und Kitzinger.
Kupfer muß schlechthin als der beste Spieler unserer Elf an¬
gesehen werden. Rohde brauchte längere Zeit, um in volle
Fahrt zu kommen. Nach dem Wechsel wich er dem in die
Mitte gegangenen Piola nicht mehr von der Seite. Janes
übertraf Billmann, dessen Fehler er nicht ganz ausgleichen
konnte. Klodt schien an dem ersten Treffer nicht ganz schuld¬
los zu sein, doch hielt er später ganz ausgezeichnet.

Die Italiener  spielten außerordentlich schnell und
mit großem Einsatz. Ein Sonderlob verdient der Rechts¬
außen Biavati, den kein anderer Stürmer übertraf. Piola
tauschte nach dem 2:2 mit Bertoni den Posten als Mittel¬
stürmer und zeigte hier, daß er bald wieder der große An¬
griffsführer der Nationalelf sein wird. Bertoni und Trevi-
san waren sehr nützlich. Colaussi ließ zum Schluß nach, als
ihm Janes das Herz abgekauft hatte. Kaum einen Wunsch
ließ auch die Läuferreihe offen, in der Depetrini am besten
gefiel. Olmi erwies sich als ein geschickter Aufbauspieler,
ohne die Deckung von Binder zu vernachlässigen. Ungeachtet
einiger Fehler war das Verteidigerpaar Sonderklasse, hin¬
ter dem sich der Tormann Olivieri als der größte Meister
seines Faches erwies.

SV Waldhof badischer Meister
Die erste Kriegsfußball-Meisterschast des Bereiches Ba¬

den wurde am Sonniag entschieden. Wie schon in all den
Jahren zuvor, fiel die Entscheidung wiederum in dem
Kampf der beiden Mannheimer Spitzenvereine. Bereits das
erste Zusammentreffen des Titelverteidigers VfR Mann¬
heim mit dem SV Waldhos innerhalb der badischen End¬
runde brachte die Entscheidung. Der führende SV Waldhof,
der wieder seine bewährte Elf zur Stelle hatte, siegte auf
eigenem Platze mit 2:0 Toren Vorher hatte die Sp.-Vgg.
Sandhofen in einem rückständigen Meisterschaftsspiel den
VfL. Neckarau, der mit stark verjüngter Mannschaft an¬
trat, mit 3:1 (2:0) besiegt. Die Tabelle der Meisterschafts-
Endrunde:

SV Waldhof 8 26: 6 13: 3
VfB Mühlburg 10 20:10 12: 8
VfR Mannheim 9 27:16 9: 9
Freiburger FC ,9 12:14 9: 9
FC 08 Birkenfeld 10 17:28 9:11
VfR Achern 10 10:38 4:16

^oüss - ^ nrslgs
Verwandten und Lekannten llie traurige dlsck«

riebt, dak meine liebe krau, unsere gute, treubesorgte
dlutter, 8cbvvieZermutter, Orotzmutter, Lcbvvester,
Lcbwägerin unll Tante

liattisrins stsiiüer
geb. öleibolllsr

im Trlter von nabeeu 70 ssbren nacb langem, selige¬
ren, mit Broker Oeduld ertragenem beiden beute
mittag5 lllbr von uns gegangen ist.

Im dlamen ller trauernden Hinterbliebenen»
Oer Latte «illkalm « Sukar

nebst^ ngebörigen.
Sirkankslel, llen6. dlai 1940.

Lecrdigung: dlittwocb llen8. dlai, nacbm. 5 Illbr.

Danksagung.
Tür die askireicben kewelso berrlieder ^ otell-

nalime bei dem Heimgang unserer lieben , unver-
geklicben

HiläeZarä
sagen wir allen unseren tiekempkundenen Dank, be¬
sonderen Dank kür die vielen Krana- und 8Iu« en-
spenden , Herrn Nsdtpkarrer vauber kür seine trost-
reicben Worte , den llinderscbwestern mit den Kleinen
und allen denen, welcks sie auk ikrsm letalen Lang
begleiteten.

In groöem Lclimera:
Oie llltern : «tiltiaim 0 » I> «in «! krau

mit ^ ngebörigen.

ViI0da «I, den 6. lVlai 1940.

Danksagung.
Tür die liebevolle Teilnabme , die uns bei dem

scbweren Verlust durck den Tod unseres lieben
Oatten und Vaters

Berits cliler
bewiesen wurde , danken wir Kerriicb. besonders
bsralicb danken wir dem Herrn Tkarrer kür seine
trostreicden Worte am Orsbe , die ebrenden blacb-
ruke von Herrn kartb im bl amen des Oemeinderats,
Herrn Ortsgruppenleiter Wengert im blamen der
Partei , sowie den Lekuikameraden und der Lcbuli-
macker-Innung kür die Kranzniederlegung , llbenso
keraiicli danken wir kür die vielen Krana- und Llu-
menspenden und die Legleitung au seiner Istrten
pukestätts.

Oie trauernden Hinterbliebenen:

krau Inns Kentsckler mit Xmclern.

<slmt»s «l», den6. Vlai 1940.
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Listen , cüe an meinem schweren keiä in

warmer , Keralicber ^ eise Anteil genommen,
in V^ort unä 8ckritt Zies aum Ausdruck

krackten , sprecke ick aut diesem ^ e§ e
meinen tietemptuncienen Dank aus . ebenso
tür 6ie vielen kostbaren krana - u . Llumen-

spen6en.
In lieber Iraner:

ktorakeim,  Zen Z. I l̂ai 1940.
ällolk Nitler-TAlee 21

Kauft M3I7 clis 6k-fok'66k'Iieli6ki

l- Sstn- ukicl l- ötipmittsl in cis?

L. ^ esk 'Lcksn kuckdkucktzk'vl, dlsusnbllkg

Ileralicken Oank allen denen aus nab und kern,
die unseren lieben Onkel

Oottlov 8t0ll
Wagner

au seiner letalen pukestütte begleiteten

kamilie V̂ iikelm 8toII
IValeirsnnscti , de-t 5. dlai 1940

1  prsrrsrlskrling
kür Tallwerlcu. Triktionspresse rur grünäl. Ausbildung gesucbt.

Suelolk kresserei und krägeanstslt
pkoi-rkeim , bmilienstrake 14.

Es werden öffentlich ineistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch den8. Mai
1940, vorm. 11 Uhr, in Otten¬
hausen :

Ein Radio-Apparat, Rohland-
Brand.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

Neuenbürg.
Ein Stück

in der Wilhelm Murr-S5.aße zu
verpachten.

Wer? sagt die „Enztäler"-Ga-̂
schästsstelle.

Diese Woche"
Donnerstag
(nicht Mittwoch)

SWmde.
Der Vorstand.

Neuenbürg.
5K unü -Vivkr-

Mittrvoch. 8. Mai 194«. 2K
Uhr. Marktplatz. (Gelände-
dienst.)

'Neuenbürg.
Gesucht  für sofort oder später

eine sommerliche
2-3 Limmsr-
Vvlnnins

Nähe Wilhelm Murr-Straße.
Adressen erbeten an die„Enz-

täler"-Gesch äftsstelle.

„Ls gekt eben nickts übet
einen scbönen Lriekbogen"
Oia tzriekblatl, das sauber gestaltet
und gedruckt ist, ist und bleibt ei«
Ompkebluox kür die eigene bin » .
8o ist e» mit jeder sauberen Or«ck-
»acke. Klan kracktet gute Oruck«
sacken dock gsor ander». Oarum
lielera vir auck nur Oualitätsdeuck.
OK4eek'sck«Llickchrncicerei
bleuenbürg - Isietekrsn 404
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Das erbeutete Lt-Boot
AS Noch steht die Welt unter dem Eindruck der Versen»

hlttg eines britischen Schlachtschiffes durch eine einzige
Bombe eines deutschen Flugzeuges , und schon kann unsere
Luftwaffe mit neuen stolzen Taten aufwarten , die dartun,
welcher Kampfgeist jg ihren Männern lebendig ist. Vor
Narvik , also jenseits des Polarkreises , ist abermals eine
deutsche Bombe schweren Kalibers auf ein Schlachtschiff der
Home fleet niedergewuchtet . Gleichzeitig haben aber auch die
bei Narvik gelandeten britischen Truppen die Akacht unserer
Luftwaffe kennengelernt . Krachend ist ein Munitionslager
in die Luft geflogen ! Vor allem aber erfüllt uns die Ein¬
bringung eines britischen U-Bootes durch zwei deutsche
Flugzeuge , die dabei von Sicherungskräften der Kriegsma¬
rine unterstützt wurden , mit berechtigtem Stolz , Es ist das
erste Mal in der Kriegsgeschichte, daß ein Flugzeug
einen U - Boot - Kommandanten gefangen ge¬
nommen  hat.

Alle diese Ereignisse der letzten Tage bestätigen, datz die
britische Flotte aufgehört hat , die Meere zu beherrschen.
Wie den britischen Schlachtschiffen im Weltkrieg bereits von
den deutschen U-Booten ein ernster Gegner erstanden ist. so
ist jetzt in der deutschen Luftwaffe ein Gegner gegen Eng¬
lang angetreten , der den Kriegshetzern in London das Ent¬
setzen in die Glieder jagt . So groß die Macht der britischen
Flotte ist, so hat sie doch nicht ausgereicht , den nördlich und
südlich von Drontheim gelandeten britischen Truppen den
notwendigen Nachschub von Artillerie und Kampfwagen zu
sichern, und ebenso hat die Zahl der Kriegsschiffe, über die
England einstweilen noch verfügt , nicht vermocht, die einge¬
setzten Einheiten gegen die vernichtenden Angriffe der deut¬
schen Kampfgeschwader irgendwie zu sichern. In bunter
Folge sind an den Küsten Norwegens britische Transporter.
Zerstörer , Kreuzer und Schlachtschiffe, versenkt oder schwer
beschädigt worden , und mit jedem Grotzkampfschiff hat Eng¬
land eine schwimmende Festung  verloren . Datz nach
all den harten Verlusten , die England gerade in den letzten
Wochen erlitten hat . nun auch noch ein englisches U-Boot
von deutschen Flugzeugen gezwungen wurde , einen deutschen
Hafen anzulausen , klingt geradezu wie ein Hohn.

Alle unsere Siege aber künden nicht nur von einem An¬
griffsgeist , der den besten Zeiten des deutschen Soldatentums
würdig ist. sondern sie zeugen auch von engster und kame-
radschastlrcher Zusammenarbeit . Erst das Hand -inhandar-
beiten von Luftwaffe , Kriegsmarine und Heer , bei der jeder
Teil seine besondere Aufgabe zu erfüllen hat . hat die Vor¬
aussetzungen dafür geschaffen. England vernichtende Schläge
znzunigen.

Versenkung  getroffenen Matznaymen zuvorzurommen.
Die Weiterfahrt des eigenartigen Schleppzuges gestalt -le sich
ohne Zwischenfall . Ueber den Union Jack war die Rrichs-
kriegsflagge gesetzt worden , und so traf das britische N Boot
im Hafen ein.

Furchtbare Wirkung der Luftwaffe
Einzug der deutschen Truppen in Rcmsos.

Stockholm, 5. Mai . Die hiesige Zeitung „Astonbladet"
berichtet, daß die deutschen Truppen bereits am Samstag
in Namsos eingezogen seien. Der Rückzug der Engländer
von dem Snosa -Dreieck wird nach einem Bericht des Kor¬
respondenten des Blattes in norwegischen Kreisen offen

"als Verrat,  als ein Bruch aller Versprechen bezeichnet.
Der Zusammenbruch der Engländer werde in norwe¬

gischen Kreisen insbesondere auf die furchtbare Wir¬
kung der deutschen Luftwaffe  zurückgeführt,
durch die die Engländer schließlich die Nerven verloren hät¬
ten . Unaufhörlich hätten die deutschen Flieger die Häfen,
die Eisenbahnen , die Verbindungen und Aufmarschwege
bombardiert , so daß schließlich fast jede Verbindung aufge¬
hört habe. Die deutsche Luftwaffe habe , wie das schwedisch«
Blatt weiter schreibt, den Sieg in Namsos gewonnen.
Gleichzeitig wird von norwegischer Seite betont , daß von
englischer und französischer Seite völlig unzureichende Lutt-
vbwehrarlillerie eingesetzt worden sei. _

«Nachdruck verbotenst

Sie löste sich sanft aus seinen Armen und strich ihm
über die Wangen . Sie bog seinen Kopf zu sich herab und
küßte ihn auf die Stirn . Es durchfuhr ihn wie ein elek¬
trischer Schlag . Claircs Atem berührte ihn wie eine
Flamme . Er zog sie an sich und suchte ihre Lippen , die
sich ihm willig boten . Sie waren wunderbar allein in
der Unendlichkeit von .Himmel und Erde.

Im Wirtshaus bemerkte niemand Pierrots Abwesen¬
heit . Es gab genug anderes zu hören und zu seherr.
Schankai gab Runde auf Runde aus . Tie Kellnerin , deren
Haarknoten sich aufzulöscn begann , las ihm die Wünsche
von den Augen.

Solche Zechen wurden sonst in Cabrolles nicht ge¬
macht , nicht einmal Weihnachten oder beim Schützenfest.
Auch in der größten Ausgelassenheit bewahrte man klaren
Kopf und schonte den Geldbeutel . Heute abend aber
brauchte inan sich deswegen keine Sorgen zu machen.
Trotzdem hielt man seinen Verstand ziemlich zusammen,
obgleich die Heiterkeit mit jedem Augenblick geräuschvoller
wurde . Tie Leute vom See standen ' fest auf den Beinen.
Mau war an das Schaukeln der Boote bei schlechtem
Wetter gewöhnt , und man geriet auch durch die alkoho-
lische Sturmflut nicht ins Schwanken.

Tie Gesichter färbten sich duukelrot , und die Fenster¬
scheiben warfen wie schlecht gespannte Saiten das
wiehernde Gelächter zurück. Aber die Augen verloren nicht
ihre Bauernschläue . Bedächtig nickten die Fischer zu
Schankais Erzählungen mit dem Kopf. Er schien wirklich
von der Schiffahrt und der Fischerei etwas , zu verstehen.
Tie Kniffe , von denen er sprach, erweckten die berufliche
Neugier der Fischer . Sicher brachte er allerlei Neues mit,
man würde ihn ja bald bei der Arbeit zu sehen bekommen.
So war es Schankai gelungen , das angeborene Miß¬
trauen der Cabrollaner einzuschläfern.

Inzwischen halten die jungen Leute ihren besonderen
Spaß . Ma -tsiu schien etwas im Schilde zu führen . Tas
Gesicht sorgenvoll in Falten gelegt , rutschte er auf seinem
Stuhl hin und her , als habe er sich in einen Ameisen¬
haufen gesetzt. Ein violettes Licht glomm in seinen Augen.
Die Burschen reizten ihn , indem sie ihn mit Brotklumpen
bewarfen . Mötzlich sprang er, bevor sein Herr ihn fest-

Ms - en Nachbargauen
Eberbach. (Modell eins Viertelstunde in  der

Luft .) Die Baugruppe der hiesigen Hitlerjugend startet«
ein selbstgebautes Segelflugmodell , das bei dem Fluge «in«
Viertelstunde in der Luft blieb und den Neckar in beiden Rich¬
tungen überflog.

Buchen. (Das Morretal unter Naturschutz)
Der Bereich des Morretales in den Gemarkungen Buchen,
Steinbach und Hettigenbeuren ist dem Reichsnaturschutzge¬
setz unterstellt worden . Verboten ist hier künftig die Anlage
von Bauwerken , Verkaufsbuden , Zelt - un-d Lagerplätzen,
Müll - und Schuttplätzen und auch das Anbringen von In¬
schriften. Von dem Gehölz am Ufer und in der freien Wke-
senfläche dürfen nicht mehr als 20 v. H. gleichzeitig geschla¬
gen werden . Der Waldtrauf muß in seinem Laubholzcha¬
rakter erhalten bleiben und auch im übrigen wird der
Wald überwiegend als Laubwald erhallen bleiben.

(!) Böhlerhöhe . (Kurhaus - Sanatorium  Büh>
lerhöhe erwarb Wiggsrs  Kurheim , Part « n <-
kirchen .) Die Kurhaus und Sanatorium Bühlerhöhs
GmbH, , die bisher das Kurhaus und Sanatorium Bübler-
höhe bei Baden -Baden betrieb, hat dis Dr . Wiggers Kur¬
heim KG ., die in Garmisch-Partenkirchen eine klinisch gelei¬
tete Kuranstalt hat , zur besseren Ausnutzung der saisonstillen
Zeit auf Bühlerhöhe käuflich erworben . Der langjährige Lei¬
ter der Kommanditgesellschaft, Geh. Rat Dr . med. Florenz
Wigger , schied altershalber aus , und dem bisherigen Leiter
der GmbH ., Chefarzt Dr . Stroomann , ist nunmehr auch der
Betrieb in Garmisch-Partenkirchen unterstellt . Die Gesellschaft
firmiert nunmehr „Kurhaus -Sanatorium Bühlerhöhe und
Dr . Wiggers Kurheim Partenkirchsn GmbH ." .

9 Oberweier b. Lahr . (Todesfall .) An den Folgen
eines Schlaganfalls starb unerwartet der Seniorchef der
Zigarrenfabrilen Franz Geiger, Fabrikant Franz Sales Gei¬
ger, im Alter von 77 Jahren . Der so rasch aus dem Leben
Geschiedene war eine in Industrie - und Wirtschaftskreisen un¬
seres Heimatgaues bekannte Persönlichkeit. Dem Unterneh¬
mungsgeist, der fachmännischer Tüchtigkeit und der unermüd¬
lichen Schaffensfreude des Entschlafenen ist die Entwicklung
der Zigarrenfabriken Franz Geiger, die einen Weltruf erlangt
haben , vornehmlich zu verdanken.

Frankfurt a. M .-Höchst. (Ans Rache zum MLllser
gegriffen .) Ein blutiger Vorgang spielte sich in einer
Ser letzten Nächte auf einem Hofgut bei Oberliederbach ab.
Ms eines der Gefolgschaftsmitglieöer über den dunklen,Hof
ging , wurde der Mann Plötzlich angefallen und durch einen
Messerstich in den Arm verletzt, so daß er in das Höchster
Krankenhaus gebracht werden mußte . Bei dem Messerhel¬
den handelt es sich um einen Mann » der auf dem gleichen
Hofgut beschäftigt war und vor einiger Zeit wegen eines
Diebstahls entlassen wurde . Aus Rache hatte er zum Messer
gegriffen und seinem früheren Arbeitskamcraden anfgelau -'
crt . Der Tater wurde verhaftet.

Zwei Mörder hingerichtet
Berlin , 7. Mai . Am 4. Mai 1940 ist der am 15. Au¬

gust geborene Willy Staiaies  aus Darzeppeln , Kreis
Memel , hinge 'richtet worden , den die Strafkammer in Me¬
mel wegen Mordes zum Tode und zum dauernden Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt hat . Steigies , der
wegen Gewaltverbrechens bereits erheblich vorbestraft ist,
hat am 24. Mai 1939 in Darzellen aus nichtigem Anlaß
den 55 Jahre alten Martin Wilks grausam ermordet.

Am 4. Mai 1940 ist der am 2. Dezember 1916 in
Groß -Schlenz . Kreis Dirschau, geborene Bernhard Gra-
nica  hingerichtet worden , den das Sondergericht in Dan¬
zig am 21. März 1940 als Gewaltverbrecher zum Tode und
lebenslänglichem Ehrverlust verurteilt hat . Der bereits
mehrfach vorbestrafte Verurteilte hat zwei Raubüberfälle
auf alleinstehende Frauen in deren Wohnungen begangen
und dabei eine 57 Jahre alte Frau mit einem Feldstein und
eine 76jährige Frau mit einem Beil erschlagen.

halten konnte , auf den Tisch. Mit einem zweiten Satz
schwang er sich über die Gäste hinweg und landete aus
einem Wandsims . Unterwegs riß er einem Fischer den
Hut vom Kopf. Jetzt saß er da und baumelte mit den
Beinen . Die Gäste hielten sich den Bauch vor Lachen.

Ma -tsiu hörte nicht auf die Rufe Schankais . Er fing
an , nach allen Seiten Bücher , Hefte und Zeitungen zu
schleudern , die der Wirt auf das Wandbörd gepackt hatte.
Es gab ein wildes Durcheinander von flatternden ünd
klatschenden Blättern , von Schreien und Gelächter . Die
Opfer der Beschießung versuchten , sich mit erhobenen
Armen und eingezogencn Schultern in Sicherheit zu
bringen . Wie rasende Windmühlenflügel kreisten über
ihren Köpfen die Arme und Beine des Affen.

„Tas Biest wird uns alles verderben !" flüsterte der
Mann mit dem Holzbein Schankai zu.

Ter sprang auf . Ein scharfer Pfiff ertönte . Ter Affe
sah seinen Herrn einen Augenblick teuflisch grinsend an,
fuhr aber fort zu toben , während er aus einem Augen¬
winkel alle Bewegungen des Vetters beobachtete . Plötzlich
duckte er sich wimmernd zusammen und schlang die Arme
um den Kopf. Zwischen seinen Händen schaute das er¬
schrockene Gesicht eines kleine» Greises hervor . Schankai
hatte einen dünnen Ledcrriemen aus der Tasche gezogen
und ließ ihn ein paarmal scharf durch die Luft knallen.
Langsam kletterte Ma -tsiu herab . Mit krummem Rücken
und flehentlich gerungenen Händen kroch er auf seinen
Herrn zu.

Schankai hob die Peitsche , und der Affe rollte sich wie
ein Igel zusammen . Ter erste Schlag traf ihn sausend
über den Rücken. Als sich die Peitsche zum zweiten Male
hob , legten sich die Anwesenden heftig ins Mittel.

„Laß ihn doch", rief ein Fischer , „es war ja nicht
so schlimm. Er tut einem leid , das Tier benimmt sich ja
fast wie ein Mensch."

Schankai ließ die Peitsche sinken.
„Meinetwegen ", sagte er . „Aber ich werde ihn doch

lieber zu Bett bringen . Ich komme noch einmal zurück.
Vielleicht ist einer von euch so gut und führt mich zu
meiner Cousine ."

Eine tiefe Stimme antwortete augenblicklich : „Ich
komme mit ." Und Oscar Caral , der Kassenwart der Ge¬
meinde , stieb seinen Stuhl zurück und sprang auf . Schankai
befestigte eine Kette an Ma -tsius Halsband , und sie ver¬
ließen gemeinsam mit dem Holzbeinigen das Lokal. Als
sie draußen waren , sing der Lärm wieder an . Ein junger
Kerl stieg auf die Bank und hielt eine Rede , wobei er
Barearolle nachahmte . Dem Alten hinter seinem Guckloch

Die Schule nicht vergessen!
^ Reichsmlnisker Rust sprach zur deutschen Jugend.

DNB . Berlin , 6. Mai Im Rahmen der vom Minister¬
rat für die Reichsverteidigung angeordneten Aktion zur
geistigen Betreuung der Hitlerjugend sprach Reichsminister
Rust am Montag zur deutschen Jugend von der Horst-
Wessel-Schule in Berlin aus . Die Rede des Reichaministers
wurde von sämtlichen Reichssendern übertragen . In den
Schulen fanden anläßlich der Uebertragung der Rede Mor¬
genfeiern statt.

In seiner Ansprache ging der Minister zunächst aus den
Heldenkampf und den glänzenden Sieg unserer tapferen
Truppen in Norwegen ein. Er schilderte in packenden Wor¬
ten den Ablauf dieses in der Kriegsgeschichte einzig da¬
stehenden erfolgreichen Kampfes , in dem sich die junge deut¬
sche Wehrmacht durch Schneid und Tapferkeit auszeichnete
und sich unvergänglichen Ruhm sicherte. Die Heldentaten,
die in den vier Wochen des Kampfes vollbracht wurden,
seien für die deutsche Jugend ein leuchtendes Vorbild . Der
Minister fuhr dann fort : Ich weiß , was die meisten von
euch empfinden und wünschen. Ihr müßtet keine deutsche
Jugend fein, wenn ihr nicht irgendwie mitziehsn wolltet,
wenn ihr nicht bedauern würdet , daß ihr nicht ' chon ein
paar Jahre älter seid. Das kann nun für die meisten von
euch nicht sein, und doch ist auch euch eine Aufgabe dieser
Zeit der Entscheidung zuerteilt . die euch niemand abneh '-
men kann. Ihr erlebt Geschichte, wie nie ein Geschlecht vor
euch und vielleicht niemals wieder nach euch. Wenn dieses
Geschichterleben zu einem lebendigen Bewußtsein wird und
aus ibm Richtschnur wird und eine Verpflichtuna für euer
Denken und Tun in aller Zukunft und so lebendig , daß ihr
euer Erlebnis und eure Erkenntnis durch Lehre und Bei¬
spiel an das folgend « Geschlecht weitergeben könnt , dann
werdet auch ihr etwas Außerordentliches vollbringen , was
den Söhnen und Enkeln siegreicher Geschlechter vor uns
noch nie befchieden war : Nämlich , das geschichtliche Werden
tätia weiterzuformen.

Im weiseren Verlauf seiner Ansprache schilderte der
Minister den glänzenden Wiederaufstieg Deutschlands unter
Adolf Hitler und das Werden der Volksgemeinschaft und
die Rolle der Jugend darin . In der großen Zeit , die wir
setzt durchleben , möchte die Jugend brennend gern mit
Hand anlegen , wo es immer möglich ist, beim Sammeln,
bei der Erntehilfe usw., nur eines fällt ihr schwer in dieser
Zeit : die Schularbeit.  Wer aber das Werk Adolf
Hitlers zu Ende bringt , der muß , ob Junge oder Mädel,
auch die Schularbeit bejahen . Wir sind heute nicht mehr
nur das Volk der Dichter und Denker , sind vielmehr ein
politisch mündig  gewordenes Volk, das soldatisch in
einer einzigen Front und unter einzigen Führung steht.
Wir wollen und müssen aber darum nicht weniger auch vor
den ungeheuren geistigen Leistungen unserer Ahnen be¬
stehen. und zwar mehr denn je. Alle müßt ihr , das verlan¬
gen Opfer , Tod und Sieg des kämpfenden Geschlechts von
euch. Leistungsmenschen werden . Das aber werdet ihn nicht
nur mit heißer Teilnahme an dem großen Geschehen oder
mit zusätzlichen Leistungen außerhalb der Schule , sondern
durch ein beharrliches , geordnetes Lernen
und stetiges Steigern eures Könnens und Leistens . Euer
Leben in- und außerhalb der Schule steht unter dem glei¬
chen Gesetz. Einer , der auf dem Rasen kämpft und siegt,
gilt als ein Held. Warum soll der Wetteifer in der Leistung
der Schulstube unter allen Umständen als Streberei gc-
brandmarkt werden ? Der Trieb , „immer der erste zu sein
und vorzuleuchten den anderen ", gilt nicht nur auf dem
Sportplatz und im Lager , sondern , auch in der Schule.

Den todesmutigen Männern oiezer vier « ampswvlye»
stattet ihr nicht dadurch eure Dankesschuld am besten ab.
daß ihr eure Bücher in die Ecke werft , sondern dadurch,
daß ihr euch das Versprechen gebt, den Platz der Männer,
die von diesem neuen großen Opsergeifi unseres Volkes
nicht mehr zurückkehren, einzunehmen und zu arbeiten, da-
mit ihr ihn ausfüllen könnt!

stiegen Tränen in die Augen . Er fühlte sich geächtet und
verraten.

„So , Pierry ", sagte das Holzbein und bltcb stchcn.
„Ich bin müde und gehe schlafen. Wir sehen uns ja
morgen hier oder in Ncuchatcl . Du weißt ja . ich muß früh
aus den Federn ."

Nach etwa hundert Schritten blieb der Kassenwart
stehen und legte seine Hand auf Schankais Schulter . Er
räusperte sich umständlich.

„Du gehörst ja jetzt zu uns , Schankai , da kann man
dich wohl ruhig um einen Gefallen bitten . Für einen
reichen Mann wie dich wird das eine Kleinigkeit sein. Ich
war übrigens sehr gut mit deinem Vater befreundet . Ich
erinnere mich noch gut , wie wir zusammen auf die Tanz¬
feste bei Papaux gingen . Das war ein toller Kerl , dein
Vater . Er hat uns allen sehr gefehlt . Also um darauf zu¬
rückzukommen — ich sitze übel in der Tinte . Kannst du mir
dreitausend Franken borgen ? Es handelt sich um eine
Kaution , — ja , ich habe mich hereinlegen lasten . Tu ver¬
stehst schon. Dir wird das wohl nichts ausmachen , und
ich gebe dir das Geld bald zurück. Es soll alles seine
Ordnung haben , ich stelle dir einen Schuldschein aus Aber
es darf niemand was davon erfahren . Tu als Kaufmann
weißt ja , wie das mit solchen geschäftlichen Angelegen¬
heiten ist. Kannst dir denken, was es für einen Kassenwart
bedeutet , wenn es zu gerichtlichen Untersuchungen kommt.
Willst du so gut sein ?"

Schankai antwortete nicht sofort . Er halte nicht ge¬
dacht, daß man ihn so rasch beim Wort nehmen würde.
Er fragte:

„Ist es wirklich so schlimm ? Kannst du die Gcjch .chie
nicht anders in Ordnung bringend"

„Wenn du mir nicht hilfst , bin ich verloren ."
„Gut , dann werde ich dir helfen . Fch komme gelegent¬

lich zu dir , damit wir die Angelegenheit bereden können.
Zufrieden ? Aber bitte den Mund halten . Ich möchte nicht
Bankier des ganzen Torfes werden . Ich habe zwar ein
kleines Vermögen , aber Millionär bin ich auch gerade
nicht ."

Oscar Earal zerquetschte ihm beinahe die Hand.
„Tas ist mal anständig ! Ganz wie dein Vater ! Siehst

du , hier wohne ich. Komm mit herein , du machst mir eine
große Freude damit . Aber stoß dir nicht den Kops"

Tie Frau des Kassierers schlief bereits 3ie traten in
eine Keine Kammer , die fast zur Hälfte non einem alter¬
tümlichen klobigen Tchrcibschrank ansgesülii wurde . Er
stand offen und war mit allerlei Papieren und Aktendeckeln
Vollgestopft . tFonseyunfl total .)



Das Heldenlied vom»Blücher'
Kampf und Untergang des deutschen schweren Kreuzer» im Oslo-Fjord

DNB. Berlin. S. Mai. Ueber den Untergang des Kreu¬
zers „Blücher" am 9. April 1940 vor Oslo werden nach¬
träglich folgende Einzelheiten bekanntgegeben:

Ein Verband der Kriegsmarine unter Konteradmiral
Kummetz, bestehend aus mehreren Kreuzern, Torpedoboo¬
ten und kleineren Fahrzeugen, hatte den Befehl, am 9.
April früh überraschend in den Oslo-Fjord einzulaufen und
die an Bord der Kriegsschiffe eingeschifften Truppen des
Heeres in Oslo zu landen. Beim Passieren der Festung
Oskarsborg erössneten um 5.30 Uhr norwegische schwere
Küstenbatterien plötzlich aus nur 500 Meter Entfernung
das Feuer aus den vorausfahrenden Kreuzer„Blücher.
Das Land war noch in Dunst gehüllt, dagegen war „Blü¬
cher" vom Lande aus gut zu beobachten. „Blücher er¬
widerte sofort das norwegische Feuer mit allen Geschützen.
Es gelang die norwegischen Batterien niederzukampzen
und damit die Einfahrt für weitere deutsche Sesstreükrafte
freizumachen. „Blücher" hatte hierbei mehrere schwere
Treffer erhalten. Sie fetzten einen Teil der Kesselraume
und Maschinen außer Gefecht und riefen im Mittelschiff
und am Oberdeck Brände hervor. Trotz aller Bemühungen
der Besatzung gelang es nicht, diese Brände einzukreisen.
Nach Passieren der Dröbak-Enge erhielt „Blücher' außer¬
dem noch mehrere Treffer norwegischer Torpedobatterien
vom Lande her. Das Schiff wurde damit manövrier«»,
fähig. Wegen der eindringenden Wassermassen mußte es
aufgegeben werden. Der Kommandant gab Befehl, das
Schiff zu verlassen. ^ ^ .

Während der ganzen Zeit der Beschießung zeigten so-
wohl die Besatzung als auch die eingeschifften Truppen vor-
bildliche Haltung und Disziplin. Auch in den darauf folgen¬
den Stunden des Unterganges und der Bergung hielten sich
alle auf dem„Blücher" anwesenden Soldaten hervorragend.
Mit einem Siegheil auf Führer und Vaterland, das der
Kommandant, Kapitän z. S. Woldag, vor dem Verlassen
des Schiffes ausbrachte, versank der Kreuzer„Blücher" mit
wehender Flagge im Oslo-Fjord. Oslo selbst und seine Be¬
festigungen fielen kurz darauf in deutsche Hand.

Der „Völkische Beobachter" veröffentlicht in einem PK-
Bericht über den Untergang des schweren Kreuzers„Blü¬
cher" noch folgende Einzelheiten:

„Eines der stolzesten Schiffe der deutschen Kriegsma¬
rine. der schwere Kreuzer„Blücher", ist nickt mehr. In
einem kaum 400 in breiten Felsen-Fjord erhielt„Blücher
so schwere Treffer, daß das Schiff nach Stunden hel¬
denmütigsten Kampfes seiner Besatzung auf den tiefen
Grund des Oslo-Fjords sank. So mancher Mann der Be-
fatzung und der an Bord befindlichen Landeinheiten fand
dabei den Seemannstod.

Wenige Stunden nack, diesem höllischen Kampf zwi¬
schen einem einzigen Schiff und einer kaum 200 m weit
Entfernten Landbatterie sitzen wir auf dem Fußboden eines
einsam hoch aus den Bergen liegenden kleinen Häuschens.
Ein Fetzen Papier dient dazu, Stichworte der Erinnerung
an diesen Kampf, an dieses Heldenepos deutschen Solda¬
tentums festzuhalten. Dicht bei dicht liegen neben mir die
zu Tods erschöpften deutschen Soldaten, die noch kaum
Schlaf finden können. Zu viel stürmt auf sie ein: Gedanken
durchrasen das Gehirn, Bilder erstehen vor den Augen,
Bilder des vorbildlichsten, tapfersten Einsatzes deutscher
Soldaten, vom todesmutigen Sterben und von einer Di¬
sziplin, wie sie wohl einzigartig bei einem Schiffsuntergang
gewesen ist.

Noch dröhnen die „Sieg Heil" auf den Führer, Volk
und Vaterland und auf das stolze Schiff in den Ohren, be¬
geistert geschrien von den Ueberlebenden, die auf dem schon
geneigten Deck des „Blücher" standen, geschrien von den
Männern, die schon im Wasser schwammen und die sich
schon an Land gerettet hatten. Noch lodern die Flammen
der brennenden Decks wie ein gewaltiges Fanal im Mor¬
gengrauen vor dem geistigen Auge, bis dann endlich sich

- das Schiff schwer auf die Seite legt und in die Tiefe schießt.
Eine Sekunde steht noch das Heck fast senkrecht im Wasser.
Dann verschwindet auch das, und nur eine riesengroß«
schwarze Oualmwolke zeugt davon, daß hier ein stolzes
Schiff und mit ihm tapfere deutsche Soldaten gesunken find.

Mühsam sucht man sich die Gedanken zusammen, sucht
die Fülle der Ereignisse in den letzten Stunden einigerma¬
ßen zu ordnen. Es ist fast zu viel für einen einzelnen Men¬
schen, all das. was hier im Oslo-Fjord geschah, aneinander-
zureihen und auch ein nur einigermaßen anschauliches Bild
von dem Geschehen zu geben. Wie kam das Ende, wie ge¬
schah das alles?

In tiefster Nacht lief der „Blücher" in den schmalen
Fjord ein. Vereinzelt blinkten die Lichter am spärlich be¬
wohnten Ufer. Scheinwerfer tasteten von vorn, von den
Seiten und von hinten das riesige Schiff ab. Strenger Be¬
fehl war gegeben. „Es wird nicht geschossen, wenn nicht di«
Norweger selbst die Waffen sprechen lassen". Mit langsa¬
mer Fahrt glitten wir durch das Wasser. Gespensterhast
huschten kleine Boote an uns vorüber. Nur das leise Mum¬
men unserer Maschinen war zu hören. Wieder -zuckten
Scheinwerfer auf und zogen ihre silbern glänzende Bahn
auf dem Wasser. Angestrengt starrten hundert und aber¬
hundert Augen nach vorn, wo nichts zu sehen war als nur
das tanzende weiße Licht. Ich stehe oben auf dem Signal¬
deck auf dem Vormars und sehe, wie sich plötzlich auf der
Backbordseite ein blutroter Höllenschlund auftut. Feuer¬
strahlen zucken auf, und im Bruchteil einer Sekunde spä¬
ter zerreißt ein ohrenbetäubendes Krachen, das tausendfach
in den Bergen widerhallt, die nächtliche Stille. Mit diesem
Krachen scheint die Hölle losgebrochen zu sein. Die Luft ist
erfüllt von berstenden Granattreffern stärksten Kalibers.
Von allen Seiten pfeift, heult und gurgelt es heran, schlägt
mit Riesenfäusten aus den stählernen Schiffsleib ein. Der
Boden bebt unter den Antwortsalven der eigenen Ge¬
schütze und schweren Türme. Feurige Strahlen unserer
Leuchtspurmunition zischen ourch die Luft auf das dunkle
Ufer hinüber. Der Wirbel dieses Nachtgefechts läßt sich nicht
beschreiben. Ich weiß nur, daß Bruchteile von Sekunden
später nach dem ersten Feuerstrah! von drüben ein gewal¬
tiges Krachen auf dem Mitteldeck, dort, wo die beiden
Bordflugzeuge standen, ertönt. Ein unvorstellbarer starker
Luftdruck schleudert mich wie eine leichte Feder gegen die
Panzerwand des Turmes, glühende Flammen leuchten aus.
Ich will hinüber zu dem kaum 20 m weit entfernten tiefe-
ren Deck, um dort zu helfen. Gewehr- und Maschinenge¬
wehrmunition der eingeschifften Heerestruppen, von den
glühenden Flammen zur Explosion gebracht, pfeift mir um,

die Ohren, und da wirst es mich auch schon wieoer lang
auf das Deck. Ueber mir fegt eine schwere Granate in den
Vormars hinein, Sekunden später sehe ich tote und schwer
verwundete Kameraden dort liegen. Manchem ist nicht
mehr zu helfen, aber den anderen stehen die Aerzte bei,
Aerzte, die sich todesverachtend durch nichts von ihren
Pflichten abhalten lassen.

Plötzlich springt der „Blücher" mit einem gewaltigen
Satz zur Seite. War's eine Mine, war's ein Landtorpedo?
Schwer legt sich das todwund geschossene Schiff auf die
Seite, aber noch feuert es aus allen Rohren. Wo die Mann¬
schaften gefallen sind, sind andere eingesprungen. Granate
auf Granate wühlt sich in den Stahlleib ein, zerbirst mit
infernalischem Krachen, rast, Tod und Verderben bringend,
durch die Decks. Aber noch weicht keiner von der Stelle.
Mit allen Kräften arbeiten die Leckwehren, versuchen die
Männer in den stockdunklen Maschinenräumen Schäden
auszubessern, stehen die Matrosen bis an den Hals im Was¬
ser bei ihren Motoren und Maschinen, bis auch bei ihnen
eine Granate hineinfetzt. Weißer Dampf zischt aus den
Rohren am Schornstein, vermischt sich mit schwarzem
Qualm. Ich stürze, das Taschentuch vor dem Munde, zum
Niedergang: Kein Durchkommenmehr, neben mir stehen
Kameraden, auch abgeschnitten vom Deck. Ein kurzer Ent¬
schluß. Ueber die Brückenreeling und über den Flak-Leit¬
stand hinabgleiten auf das Signaldeck. Mehr rutschend als
kletternd gelangt es, und im gleichen Augenblick hallt die
Stimme des ersten Artillerie-Offiziers über das Deck.
„Halt , Batterien , Halt !" Mit einem Schlag ver¬
stummt das mörderische Feuer. Nur das fast leise anmu¬
tende Knattern der Gewehrmunition tönt durch das mor¬
gendliche Dämmern. Eine erschütternde Ruhe senkt sich auf
das totwund geschossene Schiff, dessen Steuerbordanker ras¬
selnd in die Tiefe schnurrt. Von Sekunde zu Sekunde neigt
sich„Blücher" mehr nach Backbord über — es ist keine
Hoffnung mehr, das Schiff ist verloren.

Ein Ruf ertönt, der allen Seemännern wie ein Messer
ins Herz schneidet: „Alle Mann von  V or d I" Hoch
über den auf der Back— dem Vorschiff— zusammen ge¬
drängt stehenden Soldaten reckt sich plötzlich die Gestalt des
Kommandanten auf. Ein paar Worte durchs Megaphon,
und dann brausen drei Sieg-Heil auf Führer, Volk und
Vaterland und auf den „Blücher" durch die Luft.

„Blüchers" Schicksal ist besiegelt. Auf dem Wrack aber
zeigt sich bis zum letzten Augenblick die wunderbare
Disziplin,  die den deutschen Soldaten selbst in gefahr¬
vollsten Stunden nicht verläßt. Da war kein Hasten, kein
Drängen, da war nur ein gegenseitiges Hilfeleisten, ein Zu¬
packen, einer für den anderen. Ein Rettungskutter bleibt
fast leer, da keiner vor dem anderen gehen will. Diese letzte
Viertelstunde war ein unvergeßlich stolzes Bild von stillem
Heldentum. Ich sehe einen Mann neben mir, der stumm
seine Schwimmwesteauszieht und- sie einem älteren Kame¬
raden hinüberreicht, dort bastelt einer für einen anderen

aus ein paar Gasmaskenhülseneine Schwimmweste zu¬
sammen. Behutsam werden Schwerverwundete vom völlig
verqualmten Vormars heruntergeholt, und der junge Assi¬
stenzarzt ist der letzte, der schließlich an einem halb verkohl¬
ten Seil in die Tiefe ruffcht. Ein blutjunger Infanterist
sucht unter einem Haufen von Gewehren sein eigenes—
seine Nummer — hervor und springt schließlich noch ein¬
mal in den Qualm, um sein Maschinengewehr zu holen.
Holzbretter, Kisten, überhaupt alles schwimmbare Material
fliegt über Bord, damit sich die schon im Wasser befindli-
chen Kameraden daran festhalten können.

Und auch jetzt noch im knapp1 Grad warmen Wasser
erlebe ich wieder Bilder von jener wunderbaren Kamerad¬
schaft und dem unbändigen Einsatzwillen des einzelnen
Mannes. Dort schleppt einer einen fast erstarrten Kamera¬
den mit sich, hier kämpft ein Hauptmann mit gebrochenen
Deinen allein den wohl schwersten Kampf seines Lebens
und gewinnt auch das rettende Ufer. Der Admiral, der Ge¬
neral der Flieger und ein General schwimmen unter Ein¬
satz der letzten Kräfte dem Ufer zu.

„Ät u cher" t st n >cyt mehr.  Die Männer im Was¬
ser und die drüben am rettenden Ufer reißen noch einmal
die Arme hoch, schreien ein Hurra über die Wellen, auf de¬
nen blutrote Flammen tanzen und dicker Rauch in Wolken
gen Himmel wirbelt.

Mit vielen, vielen anderen kämpfe ich in den nächsten
Minuten den Kampf meines Lebens. Das eiskalte Wasser,
das noch manchen Mann in die Tiefe holt, droht alle Glie¬
der erstarren zu lassen, aber schließlich ist der felsige Strand
erreicht und Minuten später stehen wir am wärmenden
Ufer.

Schiffbrüchige am fremden Strandl  Rings¬
um eine trostlose Einsamkeit. Eis und Schnee bedecken die
baumbestandenen Hänge, aber das Leben fordert sein
Recht. Aus Schwimmwesten werden Schuhe hergestellt, die
nassen Kleider trocknen an kleinen Feuern. Wie durch ein
Wunder haben manche sich noch ein paar Zigaretten mit¬
nehmen können, die jetzt kameradschaftlich geteilt werden.
Die stärkste Fürsorge gilt denVerwundeten,  die auch
mit an Land gebracht worden sind. Später zog unsere
Schar am Ufer entlang zu einem kleinen Häuschen. Stun¬
denlang suchten einige Männer das Ufer ab. Von den im
Strom liegenden Inseln aber kamen immer noch mehr Ge¬
rettete herüber zum Festland, und hier gab es dann noch
manches Wiedersehen mit totgeglaubten Kameraden. Ueber
Berg und Tal, durch tiefen Schnee gings weiter nach einem
kleinen Ort, St. Hallangen. Hier wurden dann unter pri¬
mitivsten Umständen die ersten schweren Stunden überwun¬
den. Soldaten haben einen sechsten Sinn es sich gemütlich
zu machen. Holz, Kartoffeln, Milch, Eier wurden dank der
hilfsbereiten Bewohner angeschleppt, und bald brannten
auch hier wieder die Feuer.

„Blücher" ruht auf dem Grunde des Oslo-Fjords. Mik
ihm mancher tapfere Soldat. Sie werden nicht vergessen
werden. Sie marschieren im Geist mit uns in der großen
schweigenden Armee, in den Kolonnen, die für Deutschlands
Freiheit sielen, ihre Namen aber werden auf den Ehren¬
mälern stehen, die von Deutschlands Heldensöhnen bis m
die ferne Zukunft hinein künden werden Hans Giese.

Deutsche Seeflugzeuge
auf der Suche nach

Prisengut.
Der Rottenkamerad legt
sein Flugzeug in die
Kurve und wirft in die¬
sem Augenblick einen
Sandbeutel mit einer
Meldung für den Kapi-

tän an Deck.
PK .-Eschenburg-
Wcltbitd (M.
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Die Reichskriegsslagge
über Andalsnes.

Nach der Herstellung der
wichtigen Landverbin¬
dung zwischen Oslo und
Drontheim wird nun¬
mehr im Raum von
Drontheim die Lage ge¬
klärt. Die Engländer
waren bei Namsos , nörd¬
lich von Drontheim , und
bei Andalsnes , südwest¬
lich von Drontheim , ge¬
landet , um von diesen
beiden Ausgangspunkten
die Stad , in die Zange
zu nehmen und die deut¬
schen Truppen einzu¬
schließen. Aber dem stür¬
mischen Vormarsch der
deutschen Soldaten konnte
der Gegner nicht wider¬
stehen. Steinkjer und
Dombaas und jetzt auch
Andalsnes , von wo sich
die Engländer nach wil¬
der Flucht „erfolgreich
einschifften", wurden ge¬
nommen. Unsere Solda¬
ten überwanden die größ¬
ten Schwierigkeiten. Hun¬
derte von Kilometern mit
zahlreichen natürlichen
und vom Feinde errichte¬
ten Hindernissen — waren
doch allein 700 Brücken
gesprengt mußten bewäl¬

tigt werde».
Weltbild-Giese (M ).
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